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Vorwort. 



folgende Blätter bilden an sich ein Heft der ,, Antwort''^ der 

periodischen Zeitschrift^ welche ich im Sommer herauszugeben 

l3egonnen habe und ein Beiblatt zu der Wochenschrift ^^Sunem.'^ 

Der Brief des Königs der ChazareU; den jsie behandehi;. 

ist schon das Objekt einer meiner ersten wissenschaftlichen 

Arbeiten (in den Magyarischen Alterthümem) gewesen. 

Die neue Veranlassung^ darüber zu schreiben, gab eine 
Publikation von Harkavy in der Russischen Revue. Einen 
neuen Abdruck des hebräischen Textes, den ich beabsichtigte,, 
will ich unterlassen, bis mir das Original der Handschrift, die 
Harkavy benutzte, zugänglich geworden ist. Eine bisher noch 
unverglichene Handschrift, welche in Oxford sich befindet und 
deren Abschrift ich, wie ich noch femer in meiner Abhand- 
lung dankbar anerkenne, den Vdrmittelungen der Herren Drr.^ 
Schiller-Szinessi in Cambridge und H. Strack*) in Berlin ver- 
danke, ist den bereits bekannten Texten zu ähnlich, um mich 
vorher zu einem neuen Abdruck zu bestimmen. 

Einleitung und Anmerkungen sollten ursprünglich einen 
grösseren Umfang annehmen, als sie erhalten haben. 



*) Welcher mir sonst freundlich und herzlich in der Correctur und 
anderen Handreichungen beigestanden hat 
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Allein meine Müsse ist eng. — Eine reiche und liebe 
Thätigkeit in Wort und Schrift nimmt meine Kraft und Zeit 
hinreichend in Anspruch. 

Ich werde ohnedies der merkwürdigen Wochen nicht ver- 
gessen, in welchen ich sie im Laufe des September und Oc- 
tober ausarbeitete. 

Die Stille der wissenschaftlichen Betrachtung und For- 
schung lag wie ein* ruhendes Meer über innere Erregung und 
Erinnerung. 

Jetzt geht sie als eine Adventsgabe hinaus und es ist 
einer lieben Greisin Geburtstag, an dem ieh die letzte Zeile 
dazu schreibe. 

Berlin, 27. November 1876. 
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Die Antwort. 

Wissenschaftliche Blätter. 

Eine apologetische und historische Zeitschrift, 

herausgegeben v 

von 

D. Paulus Oassel^ 

. Professor xind Prediger an der Christuskirche. 

Kleinbeerenstrasse 26. S. W. 



Hisohna Abot. 2, 14. 



J\& 3 n. 4. Berlin, den 24. November 1876. 



Inhalt: Der chazarische Königsbrief. 



Der chazarische Königsbrief aus dem 10. Jahrhundert. 

Von neuem übersetzt und erklärt. 

I. 

Ein Mann aus Byzanz erzählt uns von einer Gesandtschaft an 
das Hoflager von Attila, dem Grosschan der Hunnen. In hölzernen 
Häusern wohnten er und die Seinen. Seine Gemahlin empfing die 
Gesandten, auf einer weichen Decke liegend (stroma), während die 
Dienerinnen in bunter Leinwand arbeiteten, „die dem Volke zum 
Schmucke diente." Als Attila selbst sie empfing, sass er auf einer 
Art Sopha, während hinter ihm ein anderes war, von dem man auf 
einigen Stufen in sein Schlafkabinet stieg. An der ganzen Schil- 
derung, die der Gesandte macht, ist nichts hervorragendes, was man 
nicht auch bei einem Häuptling der Kalmücken finden könnte. Er 
verachtete dabei die Fürsten der andern Staaten, zumal des Römischen. 
Die Gesandten hatten nicht einmal einen Ehrenplatz. Den Kaiser 
stellte er kaum seinen Generalen gleich, die doch seine Diener seien. 
Aber Attila war doch nur König eines Zelt staates. Sein Staat ver- 
ging — während das verachtete Constantinopel eine Macht blieb. 
Die Zelte verschwanden, die Städte bestanden. Der Hunnenstaat 
war wie ein Wirbelwind. Aber er liss die festen Säulen, welche 
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die Cultur gebaut, nicht um. Hee*rzü"ge, wie die der Hunnen, trugen 
gleichsam die Steppe an ihren Füssen mitten in das Römische Eeich. 
Aber in der Steppe dauert kein Staat aus — und es fehlten dem 
Hunnenkönig die Bezüge des Friedens zu der Römischen Cultur; 
mit dem Raube silberner und goldener Gefässe begründet man kei- 
nen Staat. Die Germanen haben nur Reiche begründet, indem sie 
von den Römern lernten und Christen wurden. 

Derselbe Priscus berichtet auch von einem Volk der Akaziren, 
einem Scythischen Volke, welche^, durch den Ehrgeiz und die Hab- * 
sucht eines der Führer, Namens Karidach, in die Unterthänigkeit ] 
der Hunnen kam. Der Römische Kaiser wollte sie mit (beschenken \ 
für sich gewinnen. Karidach glaubte nicht genug empfangen zu j 
haben. Damals standen die Akaziren unter verschiedenen Häupt- 
lingen. Karidach ruft Attila herbei, welcher die anderen Haupt- l 
linge besiegt und unterwirft. Attila ladet nun den Karidach, dem \ 
er seine Herrschaft garantirt, an seinen Hof, um, wie er sagt, ihn \ 
zu belohnen. Der schlaue Mann weicht aus mit einer glänzenden 
orientalischen Phrase, „es sei zu schwer für einen Menschen, das 
Antlitz eines Gottes zu sehen. Denn wie man schon nicht- in die 
Sonnenscheibe sehen könne, wie viel weniger könnte man in das 
Antlitz des grössten Gottes ohne Schaden hineinsehen." (rhy /liyunoy 
3^€6y). Gegen eine solche Schmeichelei konnte Attila nichts thun, und 
Karidach rettete seine Herrschaft. Diese Akaziren sind ohne Zwei 
fei dieselbe^, wie die von. den Griech. Schriftstellern sonst genannten 
Ohazaren (/«Ca^o*)* Priscus gebraucht dabei die Aussprache der Ar- 
menier und Georgier, nehmlich Khazir. Möglicher Weise ist auch 
die Meinung Eichwalds damit zu verbinden, der eine Composition 
mit Ak, weiss, vorschlägt, (Geographie des Kaspischen Meeres p. 
546).*) Diese Form des Namens selbst haben die Byzantiner nach. 
Arabischer und Jüdischer Aussprache gebildet (/«fa^o* für "ID). Ge- 
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*) Die Namen der Völker lassen sich meistens nicht leicht ent^ 
wickeln. Doch sei über die Bedeutung der Chazaren hiemit ein Versuch 
gemacht. Es ist jedenfalls eine merkwürdige Stelle bei Plinius (Hist. nat. 
6. 19), welche Solinus" wiederholt. Schon Herodot (7. 64) hatte die Notiz, 
dass alle Scythen von den Persern Saken genannt würden; Plinius fjigt 
hinzu, es würden die Perser von den Scythen Chorsari genannt. So stellt 
in allen Handschriften. Salmasius wollte Chorsacas lesen mit Beziehung* 
auf die Saken, was schon der Lesart wegen unwahrscheinlich ist Bochart 
wollte eine spöttische Beziehung darin finden , eine Vermuthung, die nicht zu 
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^wohnlich werden sie von den Griechen mit vielen andern Völkern 
Türken genannt. So bezeichnen sie sich selbst, sobald sie ihren TJr- 
Arater Togarma, wie in dem ersten Buche Mosis der Sohn Gomers 



"begründen ist. Das wahrscheinlichste ist Chosari, mid ich beziehe dies, 
da Perser so geheissen werden, auf den Namen der Cosroes (ri*^t3), wie 
ja alle persischen Könige Messen. Der Name leitet sich sicher von dem 
Stammwort y{j ("IDD? ll^D)? was so viel wie brechen heisst und auf 
ihre erobernde und zerbrechende Kraft hinweist. (Vgl. Vullers 2. 834). 

Dieses selbe Wort erscheint auch im alten Testamente, zumal in der 
Bildung von ^]3t<» das also von einem Stamm ^^^ geleitet wird, der 
dieselben Buchstaben hat, wie der Name der Chazaren. 

Der Prophet Jeremias (6. 30) beschreibt ein Volk „aus dem Norden, 
Bogen und Lanze haben sie, und es ist gewaltig, schrecklich, einbrechend." 
Sollte angenommen werden, dass auch in der Sprache der Scythen derselbe 
Wortstamm, mit dem sie die Perser benannten, vorhanden gewesen sei, so 
wäre die Erklärung des Namens an sich nicht unpassend, wenn man sie 
„Dränger, Sieger und Brecher" genannt sähe. 

Die Meinungen, welche Fejer anführt, (aborigenes et incunabula Magy- 
arorum, Budae 40. p. 64. cf. p. 141), als wenn sie von einem Khorzar sich 
leiteten, was Anwohner an einem Flusse bedeuteten, sind irrig. Sie wohn- 
ten nicht blos am Fluss und kamen erst zu dem Fluss. 

Ich kann ausserdem noch eine andere Deutung vortragen, die noch 
mehr dem Geiste der finnischen Völker, zu denen sie doch gehören, ent- 
spricht. 

Neuere Reisende haben im Gebiete des Ghor, zwischen Kabul bis 
Herat, Stämme 'gefunden, welche der tatarischen Ra^e ähnlich sind und 
mit Kalmücken sich verwandt glauben. Bir Name ist Hazares. Die Ku- 
baner, wie Falk in seiner Beschreibung Tatarischer Völkerschaften mit- 
theilt, nennen sich Chaser und Kitschi NagoL (Falk, Beyträge zur to- 
pographischen Kenntniss Russlands. 3. 495). 

Der Name Chazaren leitet sich wohl aus einem Brauche, den man bei 
ugrischen und kaukasischen Völkern nicht allein findet. Schaffarik vei-sucht 
den Namen der Serben aus einer „Bezeichnung, die er der Natur der Völ- 
ker in ihrer Kindheit so angemessen findet," nehmlich als „Volk, Leute" 
zu deuten. Dass Serbisch dies bedeute, glauben wir zwar nicht, aber der 
Brauch, von dem er spricht^ ist m*alt und weit verbreitet Wie Berge in 
ihrem Namen oft niöhts als „Berg," Flüsse nichts als „Fluss" bedeuten, 
so nannten die Völker sich „das Volk,„ die Menschen „die Männer." 

Zimmermann in seiner Schrift über den Nationalstolz, (p. 31) er- 
zählt als etwas Seltsames, dass die Caraiben am Orinoko, wenn man sie 
fragte, woher sie stammten, geantwortet hätten, „wir sind Menschen," — 
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heisst, oder vielmehr, wie zu lesen ist, Torgoma nennen. Denn 
Torgoma ist sicher nichts anderes, als „Türkenland, Turkestan." Es 
waren Türken oder Scythen, die zahlreichen und gewaltigen Steppen- 
völker, welche als Turanier von der Persischen Sage und G-eschichte 
hinreichend gekennzeichnet sind. Firdusis grossartige Dichtung stellt 
eigentlich nur den Kampf solcher Steppenfürsten wie Attila mit dem 
Culturstaat der Perser dar. Die sittliche Bedeutung Rustems und 
der Seinen besteht in der Abwehr; der nordischen Feinde. Zu diesen 
gehören auch die Chazaren. Daher ist kein "Wunder, dass Firdusi 
sie sogar beim Namen nennt. 

In Urzeit, als König Gustasp von seinem Vater Lohrasp ver- 
bannt war und sich beim Kaiser von Eum aufhielt, wurde dieser 
von einem Chazarenheer angegriffen. G-ustasp, im Gefolge des Kai- 
sers, überwindet den grössten Helden der Chazaren im Zweikampf. 
Es sind offenbar alte Erinnerungen an Scythenkämpfe mit neuer 
Tradition vermischt. Wunderbar, dass der Chazarenheld Eliass 
Sohn des Mihrass heisst. Aehnlich trägt die Georgische Chronik 
Kämpfe der Kaukasier oder Targamosier mit den Chazaren in TJr- 
^ zeit, etwa 1650 Jahre v. Chr. zurück, wo diese, nachdem sie sich 

i — zuerst in verschiedene Stämme getheilt — einen König gewählt 

1 hatten, durch die Pforte von Derbend durchgebrochen sind und ihre 

Feinde besiegt haben. Wir haben vorhin erwähnt, dass zur Zeit 
1 Attila*s die Chazarischen Stämme noch nicht unter einem Fürsten 



aber der Volksname der Deutschen „Thioda" bedeutete nichts Anderes; 
Manaheimer in der nordischen Ueberlieferung war das Land «der Männer." 
Ich habe die Veimuthung noch nicht aufgegeben, dass Geten nichts anderes 
als „Volk" bedeuten mag. Die Jazygen bedeuten „Leute**, die Ostjaken 
werden „Thahe" genannt, das sind Männer. Die Wogulen nennen sich 
Mansi, was Menschen bedeutet. Die Samojeden nennen sich entweder 
Njenez (Menschen) oder Chasowo (Männer), (cf. Falk, 3. 46 1. Müller, Ugr. 
Völkerst. 1. 163. 301. 313). Mit diesem Chasowo halte ich die Chazaren 
für gleichbedeutend. Durch den ganzen Kreis der finnischen und kauka- 
sischen Völker geht die Bedeutung „Mann" für ähnliche Formen durch. 
Ostjakisch heisst der Mensch: Kassi, Kirgisisch: Kisse, Georgisch: Kadzi, 
Mingrelisch: Kodschi; in den Abassischen Sprachen heisst der Mensch (Mann) : 
Kadza, Chadza. Der Ausdruck findet sich auch Pers.: Kez, Magyar: Köz 
für Volk, Gemeinde, Gemeinschaft. Es wird also wohl auch der Name 
der Kubanen „Chaser" und vielleicht auch der Chazaren nichts anderes 
bedeuten. 
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gestanden haben. Die Georgische Nachricht trägt also ebenfalls 
nenere Erinnerungen in frühe Zeit hinauf, sie möglicherweise mit alten 
scythischen Geschichten vermischend. Wie es hier der Stamm der 
Dursu ist, welcher von den Chazaren besiegt wird, so erscheinen sie 
noch mehrfach in Verbindung mit Georgiern und Osseten. Es fehlt 
nicht an Nachrichten von ferneren Kämpfen und Einbrüchen der 
Chazaren in Georgien. Als einer ihrer Sieger wird Mirian (persisch 
Mihran) König von Georgien genannt, welcher durch den h. Ninus 
bekehrt, ein Christ ward. Später wird ein Zweikampf erwähnt 
zwischen dem Georgier Wakhtang und dem gewaltigen Chazaren 
Tarkhan, was wahrscheinlich mehr Titel als Name ist. Ein an- 
derer General wird Bouldchan, ein fernerer Rhaj-khan genannt. 

Es waren die Chazaren ein tapferes, kriegskundiges Volk, die 
mit grossem Erfolge zumal mit den iranischen Staaten gestritten 
hatten. , 

Sie waren nicht selten Bundesgenossen der Römer gegen die 

* 

Schabe der Neuperser. Arabische Schriftsteller erzählen, dass Cha- 
zaren im Heere des Kaisers Julianus gewesen sind, als dieser gegen 
Sapor den ^Sassaniden kämpfte. Besondei^s erfolgreich war die Hülfe, 
welche sie dem Kaiser Heraklius leisteten, als er mit Kosroes den 
letzten grossen Kampf zwischen Römern und Persern führte. Unter 
Anführung des Ziebel, welcher die zweite Stelle beim Chan hatte, 
brechen sie durch die Caspische Pforte und richten grosse Verwüs- 
tungen an. Vor Tiflis vereinigten sie sich mit dem Kaiser. Die 
Perser in der Stadt waren die Zuschauer, als Ziebel vor dem Kaiser 
sich niederwarf und ihn dann auf den Hals küsste. Das ganze Heer 
der Chazaren warf sich desgleichen vor dem Kaiser auf das An- 
gesicht ; so gross war der Respekt, der vor einem Römischen Kaiser 
. noch in den Völkern lebte. Dem Ziebel imponirte die Person und die 
;^ Bildung des Kaisers derartig, dass er ihm seinen Sohn, einen Jüng- 
i ling, sammt 40000 Mann zu ferneren Bundesgenossen anbot, während 
er in die Heimath zog. 

Gewaltige Kämpfe führten sie mit den Arabern und dem Kali- 
fat. Im siebenten Jahrhundert verlor der tapfere Seiman, der Gene- 
ral des Kalifen Osman, in einer Schlacht gegen die Chazaren am 
Flusse Balandjar (651) Armee und Leben. 

Sie besiegten im Jahre 683 den Armenischen Statthalter Gregor, 
' welcher im Auftrage des Kalifen ihnen gegenüberstand, und tödte- 
ten ihn. 
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Heftige Kämpfe zwischen Chazaren und Muhamedanem fanden 
unter dem Kalifen Yezid statt' (722). Desgleichen unter Hischam 
und Abdulmansur. Eine schreckliche Niederlage erlitten die Truppen 
des Kalifen Hischam zumal im Jahr 730, als in einer dreitägigen 
Schlacht die Araber fast gänzlich aufgerieben wurden; nur 500 ent- 
rannen. Der Feldherr fiel; "Weiber und Kinder fielen in die Hände 
des Siegers. Sie eroberten Erdebil, verwüsteten Aderbaidjan und 
plünderten bis Mosul hin.*) 



*) Aus der Zeit des Kalifen Hischam erzählt die Armenische Chronik 
des Ghevond: „Dans ce temps lä, il y eut un grand mouvement dans les 
regions du Nord; Le roi des Khazars, que l'on appelle khacan, etant mort, 
Pharsbit sa möre ordomia k son general Tharmatchde rassembler contre 
l'Armenie une armee consid6rable. S'6tant entendus ensemble, ils passe- 
rent par les pays des Huüs , par le pays de Djor et par le pays de Mas- 
kuth et se jeterent dans la Phaitacaran. Ayant travers6 l'Araxe, ils en- 
trerent en Perse oü ils ravagörent Artavet, Gandzac, Chahastan, la pro- 
vince dite Atchi Bagouan (l'Aderbidjan) Spatar-Pheroz es Ormizd-Pheroz. 
Ayant battu une ann6e d'Isma^lites commandö par le genöral Dchara ils 
les passörent tous au fil del' ep6e et allerent faire le'ravage dans 
le canton de Zarevand, oü ils assiegerent la forteresse d'Amproticar; ils 
avaient laiss6 a Artavet les prisonniers faits durant l'expedition, pendant 
qu'ils assiegeaientAprotic;un Corps d'Ismaelites commande par Seth-Arach 

tuerent un bon nombre de Khazars et leui's prirent une en- 

seigne consistant en une figure de cuivre que le bataillond'Harach 
conserve en souvenir de l'exploit a^ccompli par ses pred6cesseurs." 

Brosset bist, de la G6orgie 1. 257 not. 

Derselbe Armenische Autor Ghevond theilt aus den Zeiten des Kalifen 
Abdulmansur mit: „Jezit hramanadar oü lieutenant du Kaliphe en Ar- 
menie, envoya des deput6s au roi du Nord appele Khacan pour l'engager 
ä s'allier avec lui, afin de cimenter la paix entre lui el les guerriers Kha- 
zars. Le roi des Khazars y consentit et lui donna pour femme sa fiUe 
Khatoun, qu'il fit accompagner d'une quantite de servantes, de domestiques 
et d'esclaves. La princesse 6tant morte peu de temps apres, le lien de 
leur Union fut brise, parsqu'ön crut que sa mort etait l'effet d'une perfide 
machination; le roi donc rassembia des nombreuses troupes, qu'il confia 
ä. un de ses g6n6raux Rhai Tarkhan du bataillon des Kathirlithbers 
et les envoya dans nos contröes, oü Jezid commandait; ceux-ci r6pandirent 
la devastation au Nord du puissant fleuve Cour et s'emparerent de plu- 
sieurs cantons, k savoii* Hedchar, Cagha, Osteen-Marzpanian, Haband, 
Geghavon, Chakö, Bi^s, Kheni, Kanbekdjan, Khazmaz tous appartenaut 
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Unter Mervan^s Anführung sollen die Araber den Chazaren 
grosse Verlust^ beigebracht haben. Es war dies der letzte Kalif 
aus dem Haus der Ommajaden. "Unter den Abassiden hörten die 
heftigen Kämpfe der Chazaren mit dem Kalifat von Bagdad auf. 

Ebenso siegreich waren sie gegen die nördlichen, ihnen durch 
Sitten oder Abstammung verwandten Völker. Sie besiegten * die 
Patzinaken (Petschenegen) , die Magyaren waren ihnen unterthan, 
sie unterwarfen in Taurien die TJeberreste der dort noch übrigen 
Ostgothen (787 — 800). Die Russischen Slaven (die Kiewer) mussten 
ihnen im neunten Jahrhundert von jedem Hause ein Schwert und 
ein Eichhomfell geben ; aber wie Nestor, der die spätere Katastrophe 
des Chazarischen Reiches erlebt, mittheilt „die Chazarischen Grreise 
riefen in schmerzlicher Ahnung : Wir werden diesen Menschen (den 
Russen) selbst tributpflichtig werden, denn ihre Schwerter sind auf 
beiden Seiten scharf, unsere nur auf einer." Neumann bezeichnet 
die Grenzen des Chazarischen Reiches in der zweiten Hälfte des 
neunten Jahrhunderts, so dass es sich vom Jaik zum Dniepr und Bug, 
vom Kaspischen Meere, welches das Chazarische hiess, vom Pontus 
und den südlichen Abhängen des Kaukasus um Derbend, wo es an 
die Muhamedanischen Besitzungen grenzt, bis zur mittleren Wolga zum 
Quellgebiet des Donetz und über Kiew hinaus zur Oka erstreckt habe." 
Es wird zeitweise noch weiter nach Süden und Osten gegangen sein. 

Aber trotzdem war der ganze Staat nur wie eine weite Hofburg des 
Attila, ein grosser Steppenstaat mit wenig Städten, ohne Dörfer, In- 



au paysdes Aghovans; ils se rendirent maitres encore dela belle plaine de 
Bughasacan, remplie d'innombrables troupeaux et d'un riebe b6tail' qui 
devinrent lern' proie. Ils prirent encore sept cantons de la principautö 
de Georgie a savoir: Choutchk, Kovegh-Gaphor, Tcheleth, Velis-Tzikh^, 
Thianeth et Khere et en ayant enleve une quantit6 de captifs et de butin 
ß'en retournerent chez eux." 

Brosset bist, de la G6orgie I. p. 257. 58. not. 
Dies muss zwischen 758 — 766 geschehen sein. 
In die mythische Zeit wird folgender Kampf verlegt: „des Khazars 
conquirent le pays des Thargamosides, forcerent toutes les villes d'Ararat, 
du Masis et du Nord; il ne leur 6chappa quo les villes fortes de Thouka 
ris, Samchwilde, Mtzcouris-Tzikhe, ou Khounan, celles du Clilda, Karthli et 
de l'Egris : mais ils connurent les deus routes, ä savoir la porte de la mer 
et" celle de FAragwi ou Dariala." 

Brosset I. 25. 
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dustrie und Cnitnr. Seibat in der Hauptstadt an der "Wolga (Itil) 
warea alle Wohnungen Hütten aus Holz oder Pilz. Nur des Kö- 
nigs Hans war von Stein. Die Andern durften nach Staatsgeeetz 
in keinem solchen wohnen. Sie verstanden auch den Steinbau niclit: 
sie bedurften eines griechischen Baumeisters, den sie vom Kaiser 
vouByzanz erbaten, um die Festung Sarkel zubauen. Ihre Haupt- 
nahrung waren Flache, an denen die Wolga von jeher sehr reich 
war, und Reis, den sie selbst bauten. Eine eelbstständige Ihdostrie 
bestand nicht. Was ausgeführt wurde, war schon eingeführt, wie 
Honig nnd Wachs, zumal Pelzwerk, das vom Norden, von Kiew, 
kam. Auch die Caatorfelle kamen von daher. Das Einzige, was 
aus eigenem Erwerb ausgeführt ward, mögen Hausenhlasen ge- 
wesen sein. Auch die Kleiderstoffe, die sie trugen, wurden nicht 
im Lande gewebt. 

Die Verfassung des Staates war ziemlich die des Schaehspiela. 
Der König (Khagan) war unzugänglich, wenig sichtl)ar nnd nahm 
in der Begel nicht an Staats- und Kriegageschäften Theil. Doch 
scheinen mancherlei Berichte der älteren G-eschichte festzustellen, 
dass Ausnahmen stattgefunden haben. Er genoas einer fast gött- 
lichen Verehrung. Während er ausreitet, begleitet ihn seine Garde, 
aber in einiger Entfernung. Allea Volk, das ihm begegnet, fttllt auf 
das Angesicht und st^ht nicht eher auf, als bis sie ihn nicht mehr 
sehen können. Selbst vor seinem Glrabmal fällt man nieder. Reiter 
steigen nicht eher wieder zu Pferde, his sie das Grabmal ausser 
Gesicht haben. Bei aeinem Tode baut man ein grosses Gebäude mit 
zwanzig Zimmern, von denen man in jedes ein Grabmal gräbt; unter 
dem Gebäude strömt der Flusa, so dass, wie die Chazaren meinen, 
weder der Satan, noch ein Mensch, noch ein Wurm das Grabmal 
erreichen kann. Man atrent darauf feinen Steinstaub, worüber eine 
Kalkdecke gelegt wird. Sobald er begraben ist, werden die ge- 
tödtet, welche ihn dahin legten, auf dass nicht kund werde, wohin 
man aeln Grab aufgerichtet. Diesea Königsgrab nennt man Para- 
dies. — So erzählt der Arabische Berichteratattcr Ihn Poazlan. 

Die Executivgewalt hat, wie auf dem Schachbrett die Königin 
d. h. der Vezier, bei den Chazaren ein anderer Fürst. Er vertritt 
den König, er commandirt die Armeen, verwaltet den Staat, schreibt 
die Tribute aus. Er heisst wahrscheinlich Khacau hulan, d. i. bo- 
lias, wie bei den Bulgaren. Unter ihm stehen der Kenderchan und 
der Tsciiauschigan. 
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Aber dem ersten König gegenüber muss e^ die grösste Ver- 
ehrung zeigen; mit blossen Füssen erscheint er Vor ihm; wenn er 
ihn grüsst, zündet er eine Fackel an, welche er hält; wenn diese 
ausgebrannt ist, darf er sich erst auf den Thron znr Rechten de& 
Königs setzen. 

Trotzdem ist er es, welcher beim Abgang eines Königs den 
neuen installirt und über alle seine Pflichten belehrt. Als Symbol 
werde ihm, so erzählt Ihn Haukai, eine Seidenschnur um den Hals 
gelegt. Wenn er schon nahe dem Ersticken ist, dann werde er ge- 
fragt, wie lange er regieren wolle. Bei dieser Angabe müsse e» 
dann bleiben, und wenn die Zeit abgelaufen ist, werde er getödtet. 
Ihn Foszlan erzählt, dass der Grrosskönig nicht länger als 40 Jahre 
hätte regieren dürfen, denn man nähme an, dass dann der Geist 
schon schwach geworden sei. 

Es ist gewiss, dass bei diesen Berichten viel Fabelhaftes unter- 
läuft. 

So erzählt auch Masudi, dass das Volk, wenn schlechte Zeiten 
sind, den Grrosskönig dafür verantwortlich macht. Es fordert dann 
den Eegenten auf, denselben zu tödten oder ihn auszuliefern. Manch- 
mal thue er es, manchmal nicht. . Das wäre dann eine ins System 
gebrachte Revolution, die ihren Götzen* bald verehrt, bald verbrennt. 

Es scheint doch auch nicht so leicht gewesen zu sein, da der Kö- 
nig eine von ihm besoldete Garde hat, 12000 Mann stark; es sind 
meistens Muselmänner, sie heissen Larssi j6 und sollen aus Chorasmien 
gekommen sein. Man wählte aus ihnen den Staatsminister. 

Die Behandlung der Krieger, die in der Schlacht ünglücklicii 
waren, ist schrecklich. Generalen, die geschlagen sind, nimmt man 
"W^ib, Kind und Vermögen und verschenkt sie vor seinem Ange- 
sicht an Andre. Dann wird der Schuldige niedergehauen, gekreuzigt 
oder einfach gehängt oder zum Stall erniedrigt. Ein Feldherr, der 
die verlangte Braut, die sich selbst getödtet, nicht mitgebracht^ 
wurde erdrosselt. 

Die Stellung des Grosskönigs zu seinem Regenten, sagte ich, 
war wie die des Schachkönigs zu der Figur, die wir Dame nennen, im 
Orient aber diese zweite regierende Person gewesen sein muss. Der 
Khan findet sich abgespiegelt in der Person des König Etzel in der 
Nibelungensage. Denn dieser hat keine Aehnlichkeit mit Attila 
selbst, sondern ist zwar ein mächtiger Grosskönig, aber selbst ohne 
Theilnahme und Thatkraft. E^ Weiht in der Verborgenheit. Alles 
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führt er durch seine Leute aus. Diesen Charakterzug hat Etzel 
doch nicht vom alten Atli, auch nicht vom Magyarenkönig — son- 
dern es schimmert orientalische Erinnerung hindurch. In Europa 
war keine näher und hezeichnender, als die des Chazarenreiches 
selbst. . (Wir kommen anderswo hoffentlich darauf zurück.) 



n. 

So sehr nun auch der Chazarenstaat zur Zeit über die Natio- 
nalitäten hervorragte, welche in seiner Nachbarschaft lagerten, über 
Petschenegen, Uzen, Bulgaren und gewiss zu jener Zeit auch über 
die Russen — so waren ihm eine Fülle von Gefahren nicht erspart, 
die seine Lage zwischen den Culturstaaten von Byzanz und Bagdad . 
auf der einen und den nordischen zum Theil verwandten Völkern 
auf der andern Seite bereiteten. Grrade dass er die alte Steppen- 
natur nicht aufgegeben — machte sie fühlbarer. Eine einzige feste 
Stadt im Byzantinischen Eeich war für einen glücklichen Sieger 
schwerer zu erobern als das ganze Chazarische Eeich, sobald die 
Armee geschlagen ,war. Es fehlte aber den Königen des Landes 
offenbar nicht an Staatsweisheit, die diese eigenthümliche Centrums- 
lage erkannte und ihren Grefahren vorzubeugen suchte. Constantin 
der Purpurgebome giebt seinem Sohne auch die Mittel an die Hand, 
wie er die Bewerbung der nördlichen Völker um die Hand grie- 
chischer Prinzessinnen oder griechischer Prinzen überwachen sollte. 
"Waren sie Christen, wie die Bulgaren damals waren, oder Franken, 
so war es nicht unrecht ; aber mit ungläubigen und ungeehrten Bar- 
baren {ano tvüy amanay xal ittifjuav) sollte es nicht der Fall sein. Denn 
allerdings suchten die nördlichen Stämme nach dieser Ehre. Es 
brachte sie dadurch in eine grossnamige Verbindung und half ihnen 
aus der Isolirtheit. 

Wir haben eine doppelte Nachricht von * Vermählungen zweier 
Chazarischer Prinzessinnen mit Byzantinischen Kaisern. Der grau- 
same Justinian der Zweite fand eine Zuflucht beim Chazarenkönig 
und heirathete dessen Schwester Theodora (so wohl nach ihrer Taufe 
benannt.) Als später ihr Bruder den Justinian verrieth, rettete die 
treue Gattin den untreuen Gemahl, der sie verliess. Eine^ ebenso 
treffliche Wahl hatte Leo der Isaurier getroffen, als er seinen Sohn 
Constantin mit der Tochter des Chazarenkönigs , Lrene vennählte. 
Es war eine edle und fromme Frau, deren gute Sitte in besonderer 
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"Weise hervortritt, wenn man sie mit der Irene vergleicht, einer 
Griechin ans Athen, die ihren Sohn Leo IV. heirathete. So mild 
die Chazarin war, so ehrgeizig und grausam die Griechin. Nicht 
so glücklich lief die Ehe ab, welche Jezid, der Statthalter Arme- 
niens dem Chazarenkönige antrug, indem er sich um seine Tochter 
bewarb. Die Ehe sollte ein Band des Friedens und der Einigkeit 
zwischen ihnen sein. Der Chazarenkönig ging darauf ein. Er 
sandte seine Tochter Kathoun dorthin. Mit grossem Gefolge kam 
sie da an, starb aber bald darauf, was bei ihrem Vater Verdacht 
erweckte, in Folge dessen er seinen General Rhay Tarkhan nach 
Armenien schickte und grosse Verwüstungen anrichten li«ss. Wenn 
hier erzählt wird, die Tochter habe Kathoun geheissen, so scheint 
dies der Ehrenname zu sein, denn in der Armenischen Geographie, 
die man fälschlich dem Moses von Chorene zuschreibt, findet man 
die Nachricht: „Der König des Nordens oder der Khagan ist der 
Fürst der Chazaren ; die Königin oder die Kathoun, Frau des Kha- 
gan, ist von der Nation der Bassilier." 

Man sah damals in Chazarien gewiss so gut ein, wie in 
neuerer Zeit, wahrscheinlich besser wie Louis Philippe der Orlea- 
nistenkönig — dass Ehen allein eine Garantie des Friedens und des 
gegenseitigen Schutzes nicht sind. 

Es gab höhere Gewalten, denen man damals noch höhere Be- 
deutung wie in der Gegenwart zuschreiben musste. Die Cultur- 
hauptstädte des Orients waren Byzanz und Bagdad. In ihnen stan- 
den sich die Christliche Kirche und der Islam gegenüber. In dem 
Kampf beider mit einander spaltete sich das Interesse von Südost- 
europa und Westasien. In den Erobererstämmen, welche eine Dauer 
suchten, zeigte sich bald das Gefühl, dass man sich an eine dieser 
beiden geistigen Mächte anschliessen müsse. In der That war es 
die Rettung der Magyaren vom Untergang, dass Stephan durch An- 
nahme des Christenthums in die christlichen Staaten Europa's ein- 
trat; ähnliche Erwägungen haben später die Russischen Fürsten zum 
Christenthum gebracht. Sonderbarerweise erscheint aber die Dynastie 
der Chazaren nach Arabischen und Jüdischen Berichten als dem 
Judenthum angehörig. IbnFoszlan erzählt: „Der König ist ein 
Jude, dem 4000 Gefährten anhängen sollen ; sie sind die Geringsten 
an Zahl, aber auch die Vornehmen hangen der Jüdischen Religion 
an." An anderer Stelle heisst es wieder: „Alle Chazaren und ihr 
König sind Juden." Ihn Haukai erzählt von Semender, dass der 



56 

Purst ein Jude sei durch Verwandtschaft mit dem Grosskönig ver- 
bunden (Frähn, p. 39). Bei Schemseddin-Dimeschky heisst es : „Bei 
den Chazaren giebt es zwei Klassen, Soldaten und Bürger. Die 
Soldaten sind Muhamedaner, die Bürger sind Juden." 

In dem hebräischen Briefe des Chazarenkönigs , zu dem diese 
Blätter die Einleitung sind, wird der Umstand, wie der Chazaren- 
könig das Judenthum annahm, legendenhaft erzählt. Aber die Sache 
an sich hat offenbar eine interessante politische Bedeutung, 
die inErwägung gezogen werden muss. Culturlose Stämme werden trotz 
Kraft und Sieg dennoch in die Ideen und Erfahrungen derer hinein- 
gezogen, mit denen sie in nächste Berührung konunen, zumal wenn 
sie das Verlangen haben, nicht immer zu kriegen und zu erobern, 
sondern auch im Frieden zu gemessen. Je weniger Industrie und 
Bildung unter den Chazaren selbst war, desto mehr fand sich aller 
Handel und gewerblicher Eifer in den Händen Fremder. Es wohn- 
ten daher unter ihnen Christen wie Muhamedaner. Ebenso fanden 
sich eine Menge Juden bei ihnen ein. 

Da nun in jenen Zeiten der stärkste Ausdruck des Volkslebens 
religiös sich darstellte und das Nationale hinter das Religiöse zurück- 
trat, so trat auch für die Chazarenpolitik die Frage ein, an welche 
der Culturmächte, — man sich' anschliessen könnte, an Byzanz oder 
Bagdad, an Christenthum oder Islam, um selbst darin eine Garantie 
des Bestandes zu finden. 

Die eigenthümliche Lage des Chazarenstaates machte das Eine 
wie das Andere bedenklich. Ein Anschluss an die Christliche Kirche, 
was so viel war, wie an Byzanz, brachte ihn durch die Einflüsse der 
Priester und Diener der Kirche in eine Art Abhängigkeit von dem 
dort herrschenden G-eist. Andererseits nahm er dann einen völlig 
politischen Gegensatz zu dem Muhamedanischen Staate des Kalifats 
ein, den er darum nicht wollen konnte, weil er zahlreiche Bekenner 
des Islam in seinem Lande hatte, wie seine Garde wenigstens nach 
Arabischen Berichten aus solchen bestand. Allein völlig an den 
Islam anschliessen wollte er sich auch nicht.. Der Staat hatte eine 
starke Wendung nach Europa hin — wo die christliche Religion die 
herrschende war. Er grenzte doch mehr an das Byzantinische Reich, 
mit dem dann ein Bündniss oder Verkehr nicht anging. Er würde 
dann auch wiederum die Christen in seinem Lande verdrängt haben» 
Die Leiter des Staates hielten es für eine Nothwendigkeit bei der 
centralen Lage des Reiches, aber noch mehr, bei der Abhängigkeit 
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desselben von den Onltnreinflüssen der grossen Nachbarstaaten eine 
völlig neutrale Stellung zu behaupten. Dies war nicht mög- 
lich bei der Bewahrung des altheidnischen Elements. Man schämte 
sich dessen als gänzlich culturlos und verachtet. Es hatte keine 
Form und keine G-eschichte. Dem Andrängen sowohl von Christ- 
licher wie Muhamedanischer Seite konnte mit dem Bewahren des 
Heidenthums nicht widerstanden werden. Aber das Judenthum 
stellte die neutrale Zone her. 

Es liegt ein politischer Gedanke darin, wenn der nachfolgende 
Brief des Chazarenkönigs entwickelt, dass das Judenthum darum 
das für ihn Annehmbare habe, weil die Christen und weil der Islam 
sich auf seine Urkunden beriefen. 

Indem er sich zum Judenthum bekannte, erklärte er gewisser- 
inassen beiden Confessionen , dass er, um sich neutral und im 
Frieden mit ihnen zu erhalten, das annehme, was beiden 
gemeinsam sei. Er werde darum beiden gerecht, trete keiner 
gegenüber und übervortheile keine von ihnen. Diese Neutralität 
drückt sich auch im ganzen inneren Leben der Chazaren aus. Die 
Arabischen Berichterstatter schildern, dass die grösste Zahl der Ein- 
wohner von Itil (der Hauptstadt) Christen und Muselmänner seien, 
dass jede Confession, auch die Heiden, ihre besonderen Rechte und 
Hichter haben, dass Sclaven nur bei den Heiden sind, die Anderen 
aber keine Sclaven dulden. Es ist Friede und gleiches Recht für Alle. 
Es galt kein Vorrecht Eines vor den Andern. Der König, der Hof, 
der zweite Regent waren Alle Juden, ohne dass dadurch der Con- 
fession der anderen Einwohner eine Benachtheiligung geschah. 

Es waren ganz andere Ursachen, aus denen Wladimir nach den 
darüber gehenden Berichten sich zur Griechischen Kirche wandte. Bei 
ihm konnte bei seiner nördlichen Stellung von der Nothwendigkeit 
einer solchen Neutralität keine Rede sein. Er suchte eine Einheit; 
die Verbindung von Staat und Kirche, wie sie in Constantinopel 
war, sagte ihm zu. Er wollte herrschen über sein Volk und zwar 
unabhängig; daher ist das Wort, das man ihm in den Mund legt, 
warum er die katholische Lehre nicht bekenne, bezeichnend, dass er 
vom Papste nichts annehmen wolle. Der Chazarenkönig musste 
mehr Rücksicht auf seinen eigenthümlichen Staat nehmen. Die An- 
nahme des Judenthums war ein friedlicher P'akt, den er mit 
den verschiedenen Confessionen schloss. Es scheint auch 
auf Ordnung und Verfassung des Staates keinen Einfluss geübt zu 
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haben. Der Staat wurde auch darum die Zuflucht vieler Juden- 
colonieen, Aber in den späteren Tagen der Katastrophe bot eine 
solche Neutralität keine Stütze. Die geringe Miihö, die es dem 
späteren Eroberer gekostet hat, beim Fall des kriegerischen Geistes 
der Könige, das Reich aufzxdösen, hat in dieser eigenthümlichen. 
Verfassung ihren Grund. Es waren im Staate ohnedies lauter ge- 
trennte Gemeinschaften, die durch nichts als den Chan verbundea 
waren. Stürzte dieser vom Thron, war das Reich aus. D'Ohssoa 
wundert sich, dass man über den Untergang des Reiches keine an- 
dere Kotiz als die beim Cedren hat, dass Griechen und Russen im 
Jahre 1016 eine Flotte nach Chazarien sendeten und das Reich 
unterwarfen, nachdem der König, welcher Georg Tzula hiess, ge- 
fangen genommen war. Sobald aber kein König mehr da war, 
blieben Juden, Muhamedaner, Christen übrig. Die Annahme der 
Byzantinischen Religion durch die Russen war ohnedies ein drohen- 
des Zeichen für die Chazarische Herrschaft. Denn ihre Haupt- 
nachbam — und die Russen waren ihre alten Feinde — fanden da- 
durch leichter einen politischen Zusammenhang wie früher. — 

Die Zeit, in welcher die Annahme des Judenthums durch den 
König der Chazaren stattgefunden, wird von den Arabischen Schrift- 
stellern als die des Kalifen Harun Arraschid (786— 809) angegeben. 
Masudi sagt: „Es war unter der Regierung des Kalifen Harun. 
Arraschid, dass ihr König diese Religion annahm, und seitdem sind 
viele Juden aus Muselmännischen und Römischen Ländern gekom- 
men, sich in seinen Staaten niederzulassen. Ihre Zahl wuchs in 
Folge der Verfolgung, welche im Römischen Reiche Kaiser Romanus 
gegen sie vollzog, um sie zum christlichen Glauben zu zwingen." 
Diese Nachricht muss doch Vertrauen verdienen, wenn er hinzusetzt: 
„Wir haben in unseren früheren "Werken die Geschichte der Be- 
kehrung des Königs der Chazaren zur Jüdischen Religion erzählt." 

Schemseddin Dimeschky (bei Frähn, p. 22) berichtet nach der 
Autorität Ihn Asirs, „dass der Kaiser von Constantinopel untfer der 
Regierung von Harun. Arraschid vertrieben habe, was nur an Juden 
in seinem Reiche war. Als diese in das Chazarenland sich zurück- 
gezogen hatten und das Volk träge und einfältig fa,nd, schlugen sie 
ihnen ihre Religion vor, und diese, als sie sie besser erkannten als 
ihre eigenen religiösen Institutionen, nahmen sie an und hielten sie 
eine Zeit lang fest." 

Wir haben allen Grund, die Aussage Masudi's für richtig zu 
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halten und also etwa das Jahr 800 dafür anzunehmen. Während 
Karl der Grosse sich die Römische Kaiserkrone auf das Haupt 
setzte^ nahm der Chazarenchan die Eeligion Ahrahams an. 

Es kann nicht früher geschehen sein. Im Jahr 724 vermählte 
Leo seinen Sohn mit der Chazarin. Es ist undenkbar, dass die 
Chroniken davon nichts gesagt hätten, dass sie eine Jüdin gewesen 
ist, zumal sie doch sonst dem Bilderstürmer Jüdische Einflüsse zu- 
schrieben. 

In demselben Jahrhundert bewirbt sich der König der Chazaren 
um die Greorgische Prinzessin, die Schwester des Fürsten Ivaüe. 
Aber weder dieser noch die Prinzessin w^ ollen ihn „es würde 
besser sein, nach Griechenland zu gehen und uns an die Christen 
zu wenden, als ihr Kind beflecken zu lassen."*) Auch hier wird des 
Judenthums mit keinem Wort gedacht und nur als Heiden von 
ihnen geredet. 



*)" lieber dieses Ereigniss erzählt die Georgische Chronik folgendes: 
(zwischen den Jahren 718—786 n. Chr.) „Lp roi-Khacan desKhazars ayant 
entendu de la beaut6 de la plus jeime de ces princesses, nomm^e Chouchan, 
envoya^ un amhassadeur ä. Djouancher, pour la demander en mariage pro- 
mettant de le defendre contre les Sarrasins. A son arriv6e, l'envoyö du 
Khacan ayant expose sa commission, Djouancher informa du tout son fröre . 
Ivane et leur mere, qui refns^rent et lui firent dire : Qnand notre position 
sera dösesperöe, il vaudra mieux pour nous allQr en Grece et nous adresser 
ä, des chretiens, que de laisser souiller notre enfant. Chouchan eile 
meme insulta le roi des Khazars. Trois ans apres le Khacan envoya son 
general Bloutchan (die AiTaenischen Nachrichten haben besser Bouldchan) 
qui par la route du Leceth entra dans ]^ Caketh et assiegea la citadelle, 
oü se trouvaient Djouancher et sasoeui* Chouchan. H la prit en pin de 
jours, fit prisonniers les princes, forga Tiflis, conquit le Karthli et toute 
la contree. Commft il s'en-allait par la route de Dariöla, Chouchan dit un 
jour k son frere, „H vaut mieux pour moi mourir afin que le Seigneur 
daigne m admettre au milieu des saintes femmes, qu'etre sooill^e par de» 
paiens« Et otant la pierre de son anrieau, sous laquelle 6tait un poison 
mortel, eile la su^a etmourut sur le champ. Bloutchan partit emmenant 
Djouancher pres du Khacan et raconta a ce deniier la mort de la prin- 
cesse Chouchan. Coui'ou^ö de ce qu'il ne lui avait pas apporte son corps, 
qu'il voulait voir, le Khacan ordonna d'arreter Bloutchan, de lui passer une 
corde au cou et d'en donner les deux bouts a autant de cavaliers qui 
tirant chacun de son c6t6, lui arrachi&rent impitoyablement la tete.« 

Brosset histoire de la Göorgie I. p. 258. 
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Juda Hallevi giebt an, dass das Ereigniss etwa vor 400 Jahren 
geschehen sei. Dies ist allerdings nicht genau, aber 400 ist eine 
runde Zahl, und 350 Jahre können sehr gut bis zu der Zeit, als 
Juda Hallevi schrieb, verflossen sein. 

In einer Handschrift, von der wir sogleich reden werden, findet 
sich ein Zusatz, als wenn der königl. Brief Schreiber sagte, es sei 
340 Jahre vor ihm der betreffende Schritt unternommen worden. 
Das würde im Munde Juda Hallevi's genau sein, aber im Munde des 
Königs, der um 960 den Brief schreibt, ist dies nicht wahrscheinlich 
und als offenbares Einschiebsel zu bemerken. Es müsste dies dann 
um 620 geschehen sein, wozu ich freilich in den Mag. Alterth. p. 208 
geneigt war, mir aber nun ganz unwahrscheinlich und unmöglich dünkt. 
Auf den angeblichen Grabstein des Sangari (bei Harkavy und Strack 
Petersb. Catalog p. 39) ist gar nichts zu geben. Er lautet wie nach 
den Arab. Nachrichten gemacht. Die Araber erzählen von mehr- 
fachen Versuchen, die Chazaren zum Islam zu bekehren. So soU 
Merwan,*) der spätere Kalif, im Jahre 737 nach einem glänzenden 
Siege über die Chazaren den Khacan gezwungen haben, den Islam 
anzunehmen. „Der ß-rosskönig und seine G-enerale kamen in sein 
Zelt, bekannten den Glauben Muhameds, und diese Bekehrung wurde 
mit grossen Festen gefeiert." Auch hier würde ohne Zweifel be- 
richtet sein, dass die Bekehrten Juden gewesen seien, wenn das der 
Fall gewesen wäre. — Man darf es als eine Folge der Bekehrung 
zum Judenthum im Anfang des 9. Jahrhunderts ansehen, dass Cy- 
rillus oder Constantinus , der Slavenapostel, auch bei den Chazaren 
gewesen ist. Das Faktum wird nicht zu bestreiten sein. Die Zeit 
wird freilich verschieden berechnet, Ohne im Augenblick die Müsse 
zu haben, eine selbständige Untersuchung darüber zu beginnen, 



*) Aus dem Jahre 737 erzählen Arabische Schriftsteller — nach 
D'Ohsson, peuples de Caucase p. 65: „Mervan fit en 119 (737), h la tete 
de cent milles hommes, une nouvelle Invasion dans le pays des Khazares. 
II passa par les villes de Balandjar et de Semender et s'avan^a jusque 
Baizza residence du Khacan, qui avait pris la falte. II surprit son ar- 
möe, forte de quarante mille hommes et la mit en deroute. Alors le Kha- 
can lui demanda. la paix. Mervan ne vonlut la lul accorder qu'ä 
condition, qu*il embrasserait L'islamisme. Le Khacan et ses ^ 
generaux vinrent au quartier de Mervan et professerent la foi mahom^tane, 
conversion qui fiit celebrße par des grands festins." 
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theilen ^ir mit, dass Schaffarik (2. 473) das Jahr 840 annahm. 
Henschen hatte das Ereigniss hinter 848 gesetzt. Albrecht Vogel, 
der, wie es scheint, Wattenbach folgt, nimmt 860 an (Herzog Real- 
Encyklopädie 5. 424, nur ist statt 860 — 960 irrthümlich gedruckt.) 
Glieseler setzt die Berufung nach Mähren um 8()2 an. — Ebenso 
darf man auf eine Rücksicht auf das Judenthum schliessen, wenn 
man die eigenthümliche Titelvorschrift beachtet, welche (Konstantin, 
der Purpurgeborne, für den König der Chazaren festgehalten haben 
will (de aul. Cerem. p. 675). Während nämlich an die RussiscJien 
Fürsten einfach geschrieben wird: ,; Briefe des Constantin und Ro- 
manus, der Könige der Christusliebenden Römer," heisst es in der 
Titulatur des Chazarenkönigs : „Im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen G-eistes, unsers einen und alleinigen wahrhaftigen 
Gottes, Konstantin und Romanus, treu in selbigem Gott, Könige 
der Römer, an den Wohlgeborensten, Durchlauchtigsten Chagan der 
Chazaren." Ob der König bis zum Sturz des Reiches beim Be- 
kenntniss des Judenthum s geblieben, ist nicht ausgemacht. 

Wenn der Letzte Greorg Tzula genannt wird, so scheint es dem 
zu widersprechen. 

Jedenfalls ist die Erinnerung an das Chazarenreich durch 
zwei Schriftstücke Jüdischer Verfasser lebhaft erneuert worden, zu 
deren Betrachtung wir uns nun wenden. 



in. 

In Chazarien gab es nun allerdings im neunten und zehnten 
Jahrhundert einen jüdischen König, aber Gelehrsamkeit und Bildung 
herrschte nicht unter den Juden an der Wolga, sondern an den 
Flüssen Spaniens. Der geistige und geistliche Contakt der Judeu 
mit der christlichen Welt war niemals grösser gewesen, als während 
der Zeiten der Westgothen , und auch nach der Bildung des spa- 
nischen Kalifats waren die theologischen Fragen und Controversen 
zwischen Juden, Christen und Muselmännern lebhaft genug. Das 
Wort im Segen Jakobs (1. Mos. 49, 10): „Es wird nicht weichen 
dj Scepter von Juda (min"'D I03t&^ niD'' ^b) bis dass Schilo komme," 
w ir eine im eminentesten Sinne bedeutungsvolle Stelle für die Mes- 
si ,nischen Streitfragen zwischen Juden und Christen. Es wurde den 
J len selbst offenbar, dass ihre nationale Bedeutung überall ge- 
bi 3hen war und dass von einem königlichen Scepter unter ihnen, 
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also in Juda, nicht mehr die Eede sein konnte. Statt dessen war 
eingetreten, was sie nie für möglich gehalten hatten, dass die Lehre 
des von ihnen verworfenen Messias Je^us in den Europäischen Län- 
dern, im Eömischen Reich Macht und Gestalt gewonnen hatte. Ein 
Wunder war es allerdings, dass das Kreuz zu einem Scepter über MiZ- 
lionen geworden war und die christlichen Theologen hielten die Wahrheit 
davon den Juden so eindringlich vor, dass genug von ihr überwun- 
den wurden. Aber die Andern suchten ihren Unglauben an den 
Christlichen Messias durch Hoffnungen zu stärken, dass dennoch 
irgendwo ein Jüdisches Reich existiren möge. Nach einem solchen 
späheten sie überall aus. Als Isidor von Sevilla die Juden an die 
genannte Stelle erinnerte, erwiederten sie ihm, dass sie von einem 
Judenreiche wüssten, das im äussersten Orient bestände. (Vergl. 
meine histor. Versuche p. 4.) Nachrichten von Jüdischen Fürsten 
in Abessynien und Arabien dienten ihnen bei solchen Disputationen. 
Ich habe schon vor 30 Jahren nachgewiesen, dass die Reise Ben^ 
jamins von Tudela im 12. Jahrhundert keinen andern Zweck haben 
konnte, als ein solches Reich aufzusuchen, das er nicht mehr fand. 
Noch in neuerer Zeit sagte zu Hottinger (Histor. Oriental. p. 326) 
im' 17. Jahrhundert ein böhmischer Jude, der das Christenthum an- 
genommen, dass er darum Jesüm für den Messias gehalten, weil er, 
als er in der Türkei im Kerker schmachtete, zu dem Nachsinn«i 
und der TJeberzeugung gekommen sei, dass das Scepter von Juda 
genommen ist. 

Dem Schwedischen Pastor Osbeck sagte auf seiner Indischen 
Reise (1750) ein* Jude, der mit ihm auf demselben Schiffe reiste, 
„dass der so lang gesuchte Scepter von Juda noch zu finden sei 
und er sichere Nachrichten habe, nach welchen eine grosse Zahl 
Hebräer gegen Westen von Abessynien unter ihrer eigenen Obrig^ 
keit stände." (Reise nach Ostindien und China, p. 468.) J 

In Spanien lebte am Hofe des Kalifen von Cordova Abderrah-I 
man Annasir als Arzt und Minister R. Chisdai bar Jizchak, der Erste 
unter den Juden der Zeit, ein Mann, der in finanziellen wie diplo- 
matischen Dingen das voUe Vertrauen seines Herrn besass. Es war 
zu ihm die Kunde vom Chfizarenreich und seinem mächtigen Jüdischen 
Könige gedrungen, eine an und für sich merkwürdige Nachricht, aber 
zumal für die theologische Yertheidigung der Juden ausserordentlich 
wichtig. Welch eine Stärkung im Glauben war dies, wenn sich die 
Nachricht bewährte; welch ein Mittel, Christen und Muselmännern: 



63 

zu bezeugen, dass das Scepter von Jiida ndch nicht gewichen sei! 
Kaufleute aus Chorasan hatten ihm dies zuerst erzählt, die Ge- 
sandten von Constantinopel es bestätigt. Da gab er sich die grösste 
Mühe, Boten zu finden, die ihm einen Brief an den Chazarenkönig 
mitnähmen, um ihn selbst über die näheren Verhältnisse zu fragen. 
Endlich gelang es. Krobatische Gesandte übernahmen es, die Bot- 
schaft zu vermitteln und der Brief kam an. „Der Herzen und Nie- 
ren prüft, schreibt er, weiss, dass ich das Alles nicht gethan zu 
meiner Ehre, sondern um die Wahrheit zu suchen und zu erkennen, 
ob es einen Ort giebt, wo eine Leuchte ist und eine Herrschaft für 
die Verbannung Israels, wo Niemand sie bedrängt und Keiner über sie 
herrscht," also, wo das Scepter von Juda noch nicht genommen wäre. 
Darauf igt nun eine Antwort des Chazarenkönigs vorhanden, 
die im Folgenden commentirt ist. Sie wurde in Spanien mit grossem 
Interesse empfangen. Abraham ben David in seinem Sefer hakka- 
bala (ed. Amsterdam 46. b.) erzählt zum Ruhm des Babbanismus, 
„dass die Chazarischen Völker zum Judenthum sich bekehrt haben 
und ihr König Josef einen Brief an den B. Chisdai bar Jizchak, 
den Fürsten, geschickt hat." Er hat selbst noch in Toledo Gelehrte 
gesehen, die von ihnen abstammen. Sein Zeitgenosse Jehuda ha 
Levi, der Dichter und Philosoph, gründete darauf sein Werk „Der 
Chazar" (gewöhnlich Kusri, Kusari, Kosri) genannt, in welchem 
auf den Hintergrund der Bekehrungsgeschichte des Königs (siehe 
unten) dieser sich mit einem Jüdischen Philosophen über Religion und 
zumal des Judenthums unterhält. Dem Druck wurden die beiden 
Briefe zuerst durch Isaak ben Abraham ben Jehuda Akrisch über- 
geben, welcher in einem Buche, das er Kol Mebasser, „Stimme eines 
Verkündigers," nannte, die oben erwähnten Ansichten auszuführen 
sucht, dass die Juden noch nicht „ohne Scepter^* sind, und er erzählt 
von einer Begegnung mit einem Juden, den er im Jahre 1562 
getroffen, der ihm von regierenden Juden in Habesch wunderbare 
Dinge erzählt hat. Auf derselben Reise habe er die beiden Briefe 
empfangen, welche er darum seinem Bericht beischliesse (1577). Der 
gelehrten christlichen Welt wurden sie zuerst durch Buxtorf, den 
Sohn, bekannt, der das Büchlein von Akrisch von Philipp Jacob 
Spener erhalten iflid 1660 den Briefwechsel, den es enthielt, mit 
seiner Ausgabe des philosophischen Werkes von Juda ha Levi zu- 
sammen in hebr. Text und latein. TJebersetzung herausgab. Aber 
auch alle späteren Editionen, so weit sie mir bekannt sind (auch 

2* 
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Isaak Metz macht 1838 darüber keine Aügabe), scheinen ] 
andern Text, als den bei Äkrisch gefundenen, gekannt zo I 
Ich Labe in meiner . TJebersetzung (Mag. Alterth. p. 195) kein 
deren benutzt. Es war daher allerdings von Interesse, als Ab: 
Harkavy in der Rnssisclien Revne (1875. Heft 1. p. 69. 70) die 
Uebersetzung des Briefes nach einer andern Handsehriff; publicirte. 
welche Abraham Firkowitscli 1870 ans Aegypten mitgebracht habe 
und sich jetzt in Petersburg befindet. "Wenn non aach die Be- 
deutung dieses Fundes von Harkavy überschätzt wird, da ja . 
der Brief längst bekannt und namentlich der Brief des Cliazareu- 
königs durch mein Buch in die Hände aller Gescliichtschreiber ge- 
kommen ist, so wäre doch die Publikation der neuen Handschrift, 
zumal sie im Cliazarenbrief viele Zusätze enthält, von grossem 
"U'ertii, wenn nicht aUerdings der Name des Finders an sieh einiges 
Misstrauen erweckte, weil ihm auch anderswo eine Fülle von Fi 
schungen unzweifelhaft nachgewiesen ist. Leider hat auch Hi 
kavy bisher noch gezögert, den hebräischen Text der neuen Har 
Schrift zu ediren, so daas eine regelrechte Textvergleichnng nie 
möglich ist. Die Copie einer andern Handschrift, welche ich dur 
die (rüte des Hm. Dr. Schiller, welcher sie Hm. Prof. Strack übt 
sandte, erhalten habe und im Chriatcollege zu Oxford*) sich betindi 
enthält diese Znsätiie nicht. Was aber die Hauptsache istr die Z 
Sätze maclien einen zweifeHiaften Eindruck, ich halte sie nicht i 
original; sie scheinen mir später aus einer Neigung, die gern vi 
schönert, verbessert, älter macht, hervorgegangen zu sein. D 
Nähere, so weit ich es im Stande bin, wird» in den Anmerkungen 
der folgenden Uebersetzung zu linden sein. 

*) Steiuächneider hatte, Hamaskir XII. (1872) S, 80, mitgetheilt, dj 
hl G. W, Kitchiu. Catal. t'odd. Mss. qui iu Blbl, Aedis Christi apnd Ox< 
asservantur (Oion. 1867, 4), eine Handschrift beschrieben sei (N, 193, p, f 
Qu. 42 Blätter) welche die Briefe des Chisdai ben Isaak an deu Chazar« 
könig und dessen Antwort enthalte. Ueber diese Handschi'ift theilt nnx 
Dr. Schüler-Szinessy, an den sich Strack in meineui Intei'esse gütiger Weise 
gewandt liatte, folgendes mit: Sie bestehe aus zwei Werken, Das erste 
sei ein erbauliches Wei'k, das zweite obiger Briefwechsel. Geschrieben ist 
sie in veimischtem (rabb. und cuiTentem) Schiiftcharakter mit oriental. 
sephard. Schrift auf Papier, aus dem XVI. Jahrhumieit, Sie ist in Quart, 
enthält 7 Blätter in 4 Bogen geheftet (Blatt 8 fehlt, wa.s aber weiss war) 
und 27 teilen. Aus dieser Beschreibung geht wohl das mit Sicherheit her- 
vor, daas es keine ans dem Dmck gemachte Abschrift sein kann. 
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Es sind solche Zweifel, wie sie die Handschrift von Firko witsch*) 
anregt, allerdings unangenehm. Es sind noch nicht einmal alle 
Bedenken gegen die Echtheit des bisher bekannten Briefes an sich 
beruhigt. Ich war ja der Erste, der nach den Anzweiflungen, 
welche der Chazarenbrief zumal durch Wolf, Basnage, Baratier, 
Jost und Grrässe — wie auch durch den Ungar Otrocotzi (Orr. 
Hungaricae 2. 27) erfahren hatte — auch D'Ohsson ist noch bedenk- 
lich (peuples de Caucase p. 205) — es vor pun fast 30 Jahren über- 
nommen hatte, denselben als historisch und authentisch nachzuweisen. 
Es schien gelungen zu sein ; treffliche Autoritäten schlössen sich dem 
Eesultate an; auch J. K. Bahr in den „Gräbern der Liven" (Dres- 
den 1850. p. 51) nahm es an. Giesebrecht verpflanzte das Resultat 
in seine glänzende Deutsche Kaisergeschichte. Es war für den 
jungen Arbeiter damals in seiney engen mittel- und protektionslosen 
und trotzdem idyllischen Müsse die grösste Freude, dass Leopold 
Ranke auf dem Katheder das Buch und die Resultate den Zuhörern 
empfahl. Auch Harkavy hat kein neues Material herbeigebracht. 
Es kam freilich auch vor, dass Jüdische Gelehrte (wie Grätz) mein- 



**) In Betreff der Firkowitsch zugescLriebenen Fälschungen verweise 
ich auf die kleine Streitschrift von H. Sti-ack: „Firkowitsch und seine Ent- 
deckungen. Ein Grabstein den hebräischen Grabsteinen der Krim. Leipzig, 
1876", und vor Allem „den Catalog der hebräischen Bibelhandschi'iften der 
Kaiser!, öif. Bibliothek in St. Petersburg von Harkavy und Strack. Peters- 
burg, 1875". — - Zu Rolle 2 p. 5 des ersten Theils will ich eine Anmer- 
kung hinzufügen. Doi-t heisst es : „Der Alluph Gatham mit seinem Heer- 
lager, ein Volk nicht zahlreich und ihr Name Tfetraxiim (Tetraxiten), 
welche sprechen in ihrem Uebennuth, wohlan lasst uns sie ausrotten aus den 
Völkern." Die Keckheit dieser Fälschung ist gross. Die Schreibung ur\V^ 
für Gothen zeigt eine rabbinische Unsicherheit, das Einbringen der Te- 
traxiten eine falsche Gelehrsamkeit. Der Talmud Jeruschalmi schreibt 
NTlU- Spätere, wie Sacuto im Juchasin, haben l^ni> Nirgends erscheint 
ein y eingeschoben. Die sogenannten Tetraxitae erscheinen nur bei Pro- 
cop, nicht später, nicht finiher, gewiss nicht im Jahre 805. Der Name 
Tetraxitae ist offenbar nichts als Tetrarchitae. Die Gothische Uebersetzung 
der Schrift giebt Tetrarch dm^ch Taitrarkes selbst wieder. Es siod, wie 
Andere foederati oder regii heissen, tetrarchische, königliche Gothen — 
die aus dem Gebiete eines Herrn gekommen sind. Wäre nun die Inschrift 
echt, so würde sie nicht in der Formbildung der Handschi'iften Procops, 
sondern in der Deutung und Aussprache der Juden und Gothen gefunden 
werden. 
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tea, den Namen des Verfassers der Mag. Alterth. gar nicht nennen I 
zu dürfen, auch wenn sie ihm zustimmten. Ea ist kein Geringerer, 
als der gelehrte Akademiker Knnik, welcher in einer Akademischen ] 
Vorlesung vom 27, Mai 1864 die Unechtheit des Cha^areabriefes 1 
noch einmal durchaus betonte. (Melanges asiatiques tom 5. p. löTt- I 

Allein mir dünkt, dass die von ihm angeführten Gründe eim 
Verdacht nicht erwecken und nicht bestätigen. Dass der Brief n 
den einen Namen Bulan als nicht hebräischen anführt, erklärt sii 
doch hinreichend daraus, dass Bulan es ist, welcher erst zur A 
nähme des Judenthums berufen wird, also noch keinen jiidiSchi 
Namen hatte. 

"Was nun Kunik aus der in kirchenslawischer Sprache abge- 
fassten kleineren Legende des heiligen Cyrill erwähnt, ist zwar buchst 
interessant, aber kein Beweis gegen die Echtheit des Briefes. Die 
. angeführte Stelle lau ~ " - - ■ ~ - ■ - 

eharias, dem Fürst-Gi 
JVIan^ {^u holen, welc! 
ben führen kSnhte, i 
der Schriftgelehrte, 
orthodoxen Glauben t 

Kunik setzt die 
wenn der Brief echt 
den vom Chazarenbri 
was nicht der Fall ii 
bestritten vorausgesel 
der Knes-Chagan ni 
König gewesen ist. 
diesem Brief genannt 

Femer wurde es 
welcher den Brief schj 
tbnm angenommen hai 
haben. 

Eine wirkliche I 
bei dem Einen statl^i 
Araber unzweifelhaft 
Unterbrechung bis in 
wenn die Nachricht { 
leicht eines der Giros 
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haben, — vorübergehend, weil auch diese zweiten iFürsten von den 
Arabern, als dem Judenthum angehörig, deutlich bezeichnet werden. 

Die Nachricht der Legende spricht ebensowenig gegen den Brief, 
als die, welche Ibn el-Asir mittheilt, dass im Jahre 858 der König 
und viele Andere Muhamedaner geworden wären. (Frähn, p. 22.) 

Was "Wahres an solchen Berichten sein kann, ist die. partiale 
Annahme des Christenthums oder Islams in jenen Landen, wo jedes 
Bekenntniss frei war und keinen "Widerspruch von Seiten des Kö- 
nigs erfuhr. "Wie wenig Folgen solche Bekehrungen an sich' bisher 
gehabt haben können, ersieht man aus der Notiz Ibn Foszlan's, dass, 
als die Muhamedaner 922 die Synagogen der Juden in einem Theil 
ihrer Länder zerstört hatten, der König der Chazaren Repressalien 
erhob, das Minaret der Hauptmoschee in Itil herunterwerfen und ver- 
schiedene Muezzin derselben tödten liess. 

Dass ein Antwortschreiben des Königs in Spanien ankam, 
machen Abraham ben David und Jehuda ha Levi unzweifelhaft. 
Dass es von Karaim nicht erdichtet ist, zeigt, dass es im Rabbani- 
tischen Geist gehalten ist. Die Armuth der Sprache ist ein Zeug- 
niss für die Echtheit. Die Hauptstadt der Chazaren war keine Stadt 
der "Wissenschaft, die sogar in Spanien erst damals sich zu ent- 
wickeln anfing. Der König gab ohne Zweifel einem Juden den Auf- 
trag, seinen Sekretär zu machen. Es ist ein Zeichen der Echtheit, 
wenn er zumal in dem Punkt nicht prahlerisch ist, dass ein solcher 
Jüdischer König regiere, an dem man sehen könne, wie das Scepter 
von Juda nicht gefallen sei. Der Brief hat trotzdem einen mehr 
theologischen als historischen Zweck. Die Legende und die Be- 
kehrungsweise kann ja an sich Zweifel erwecken — aber die Authen- 
ticität des Briefes nicht verdächtigen. 

Ich glaube, dass viele Rabbi's in Polen und Russland, wenn 
sie heute in gleicher "Weise bei einem Steppenfürsten den Sekretär, 
machten und einen solchen Brief abfasseii sollten, ihn nicht histo- 
rischer und präciser abfassen würden. 

Eben die naive, unwissenschaftliche Weise seiner Abfassung — 
in der doch Daten enthalten sind, welche- nur in Itil selbst ge- 
schrieben sein können, und von denen wir in den Anmerkungen han- 
deln, spricht für die Echtheit — um so mehr bedenklich werden mir 
die Zusätze der Handschrift von Firkowitsch. Die Thatsachen, die 
im Briefe erwähnt sind, so weit sie allgemein Geschichtliches be- 
treffen, sind wahr; vor dem 11. Jahrhundert muss der Brief ge- 
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schrieben sein, weil er das Chazarenreich noch in voller Bliithe 
kennt. Worin sollte denn nun die TJnechtheit bestehen! er befrie- 
digt nicht genug unsere Wissbegier, aber das thun auch Schriften 
christlicher Legenden nicht, wie sehr wir auch mehr Thatsächliches 
vermissen. Das thut sogar Constantin, der Purpurgebome., nicht, 
der nicht einmal berichtet, dass die Chazarenkönige Juden sind. 

Dazu kommt, dass man auch in Itil nicht die Absicht haben 
mochte , einen genauen historischen Abriss der eigenen Geschieht« 
nach Spanien zu senden, wenn man auch gekonnt hätte. Auch die 
halbbarbarischen Völker haben ihre Diplomatie ; der Jüdische Sekretär 
wird mehr gar nicht gewusst haben. Wer weiss, ob er auch zum 
G-rosskönig Zugang Jiatte. 

Den Anforderungen, eine Chazarische Legende über die Annahme 
des Judenthums zu sein, die im Auftrage des Königs von einem J"uden 
für den Spanischen Grossen abgefasst . ward, entspricht der Brief 
völlig. Mehr will und kann er nicht sein. Dennoch enthält er nocli 
echter Notizen historischen Charakters die Fülle. Aber freilich ist 
der Brief das einzige Blatt, das auf dem Grabe des Chazarenreichs 
liegt. Keine andere Literatur ist entstanden. Mit dem Steppen- 
stamm ist das B;eich verschwunden. 

Die Staaten, die sich an das Kreuz anschlössen — haben doch 
Geschichtschreiber. Dieser Staat — mit Jüdischem König, der 
Allen neutral war, hatte für alle kein Liter«isse und Verständniss. 
Was von ihm berichtet ward, schrieb sein Schwerdt der Eroberung, 
die Erinnerung der anderen Völker und das folgendjß flüchtige Blatt, 
das doch echter als die Steine ist, welche Neigung und Eitelkeit auf 
den Kirchhöfen verfälscht. Darum wollen ' wir es auch erhalten 
wissen; auch die krimischen Abrahams sollen die Gebeine Josefs 
unverletzt bewahren.*) 



*) Einem Brief des Herrn Prof. Dr. Braun in Odessa, welchen auf 
meine Bitte Dr. Strack um seine Ansicht über die Zusätze der Handschiift 
von F. ersucht hatte, entnehme ich, dass er dieselben gründlich bezweifelt, 
und für ein Machwerk späterer Zeit hält. Einige seiner Winke dürften 
allerdings von mii» näher in Betracht gezogen werden, wenn erst der Codex 
von F. hebräisch abgedruckt sein wird. 



Brief des ESnigs Joseph der Chazaren 

an R. Chisdai bar Jizchak in Cordova. 



Die Anmerkungen mit Ziffern befinden sich am Schluss des Briefes. 

Ana) den Rabbi Chisdai, das Oberhaupt der Verbannung, 
Ben Isaak, ben Esra, den Spanier,^) den von uns Ge- 
liebten und Geehrten. ^) Ich thue Dir hiermit kund, dass Dein 
geehrtes^) Sehreiben zu uns gekommen ist, durch die Hand 
des Rabbi Jacob <^) ben Elieser aus Nemez; ') und ich freute 
mich dessen und war über Deine Verständigkeit und Weisheit 
froh, und ich fand in Deinem Schreiben Dein Vaterland in 
Breite und Länget) beschrieben und das Geschlecht des 
Abderrahman, des regierenden Königs und den Glanz und die 



a) Die von Haj'kavy mitgetheilte Handschrift hat statt dessen eine 
lange Selhstpreisung des Königs: „Viel Frieden von Joseph, dem Könige, 
dem Sohne Aarons, des tapfern Königs, den die Krieger nicht zum Weichen 
bringen und die Heerschaaren nicht in die Flucht jagen können, der Gott 
fürchtet und vor seinem Worte Ehi'furcht zeigt, der seihst weise ist und 
den Weisen ehrt, der da mächtig ist und Arme schützt, der die Gehote 
des Gesetzes erfüllt, der den Willen des Schöpfers aus vollem Herzen und 
mit ganzer Kraft vollzieht für seinen liehen und geliehten Rahbi Chisdai, 
Sohn Isaaks, Sohn Esra's, den von uns Verehrten und Geachteten, möge 
Gott ihn, den mit Weisheit Gekrönten, beschützen und hewahi'en." — Bei 
diesem Zusatz handelt es sich um eine ganz andere Einleitung des Briefes 
wie in unserem bisherigen Text. Mit Hinblick auf. die Einfachheit des 
ganzen Briefes halte ich die bisherige kurze Einleitung für echt, die obige 
für ein späteres Kunstwerk. 

b) H. ^Dein mit vorzüglicher Sprache geschmücktes Schi'eiben." 

c) Harkavy hat Isaak. Ich halte dafür, dass dieser Name nur durch 
-den Brief Chisdai's hereingekommen ist, wo ein erster Sendbote Mar Isaak 
heisst. 

d) H. „Seihe Entfernung vom Aequator." 
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Pracht seiner Herrschaft, dass es ihm durch Gottes Beistac 
• gelang, die Länder*) des Ostens e) zu unterwerfen und den Ri 
seiner Herrschaft über die ganze Erde zu verbreiten, dass all 
Könige erschraken; -r- hätten nicht die Gesandten von Coi 
stantinia*) euch von den Völkern und Sitten unseres Reiche 
erzählt, f) ihr würdet für lügenhaft die Nachricht gehalten ha 
ben und ungläubig gewesen sein. Du verlangtest die Wahr 
heit der Nachrichten von unserem Königreiche und Geschlecht« 
zu wissen und wie unsere Väter das Gesetz Israels ange 
nommen, wie Gott unsere Äugen erleuchtet g) und unsere 
Widersacher zerstreut hat; ausserdem ist es Dir darum zu 

• 

thun, zu wissen das Maass unseres Landes in Breite und 
Länge, die Völker in unserer Nachbarschaft, die freundlichen 
und feindlichen; wenn es gelänge, Gesandte in euer Land zu 
schicken, das Antlitz eures Königs zu begrüssen — das hehre 
und herrliche, der die Herzen Aller durch die TrejQflichkeit 
seines Wandels und die Makellosigkeit seiner Handlungen in 
Liebe an sich zieht, — weil die Nationen sagen, dfkss für Is- 
rael kein Ort der HeiTschaft und ^es Königreichs wäre;*) 
wahrlich Nutzen würden die Israeliten aus dieser Nachricht 
ziehen; es würde ihr Herz stärken und ihren Mund mit Preis i 
und Lob in den Augen derer füllen, welche behaupten, dass 
für Israel nicht übrig sei ein Ort der Herrschaft und des 
Königreichs. — 

Wir beantworten nun Deine Fragen, die Du uns in Dei- 
nem Brief gefragt hast, Punkt . für Punkt und freuen uns 

e) H. „Welches seinen Vorfahren gehört hatte, die Widerwärtig- 
keiten, welche Dein Schreiben an uns verspätet hahen wegen der Entfer- 
nung der Königreiche imd der Völker^ die Unterbrechung des Handeis- 
verkehrs und die Zweifelhaftigkeit der Sache bis endlich die Macht ihres 
Königreiches bis in alle Enden der Erde sich verbreitet hat und alle Kö- 
nige der Länder Eurem Könige Gesandte zuschickten." Dieser Satz sieht 
aus, als wäre er später aus dem Brief Chisdai's hinzugefügt, der eigentlich 
den Zusammenhang unterbricht, denn hinter „Länder des Ostens — musste 
gleich kommen, „bis endlich die Macht ihres Königreichs" etc, 

f) Auch hier sind unwesentliche Ausschmückungen. 

g) H. „Unsere Arme emporgehoben." 

w 

V 

\ 
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darüber und sind fröhlich über Deine Weisheit; was Du aber 
erwähnt hast von Deinem Lande und der Abstammung des 
dort regierenden Königs war uns schon bekannt, *) den» 
zwischen unsern Vätern hat schon ein friedlicher Briefwechsel 
Statt gehabt, was in unsern Archiven li) bewahrt ist und den 
Greisen unseres Landes kund ist; wir werden aber verschwei-^ 
gen, i) was vorging bei unsern Vätern und dies als ein Erb- 
theil für unsere Kinder hinterlassen; da Du aber wissen 
willst, aus welchem Geschlechte und Stamme wir sind, so wisse: 
dass wir von den Söhnen Jefet und zwar von den Söhnen 
Togarma^) uns herleiten; wir fanden in den Geschlechts- 
registern unserer Väter, dass Togarma 10 Söhne hatte und 
dieses sind ihre. Namen: 

n:i1X (ügren)^) 

t^n'Tl (Dursu) '^) 

im (Avar)*') 

p:i1X (Hünen) '*) . 

)r3 (Basilii)'") 

^<:in (Tarniach)*^ 
11D (Chazaren) 

1i:il (Zagora)'*) 

n:i^3 (Bulgaren)*®) 

n''1«D (Sahiren). ' ') 
Wir sind von den Söhnen Chazar des Siebenten und es 
ist bei mir geschrieben, dass in seinen Tagen die Zahl unserer 
Väter gering war und der Heilige, gesegnet sei sein Name, 

h) H. „Wir hören oft Nachrichten über Euer Land und über die 
Grösse ihres Königs; möge sein Schöpfer ihn beschützen und möge Gott 
ihm die Herrschaft seiner Väter im Ostlande, die Du erwähnt hast, zurück- 
geben." — Ein ganz unnöthig eingeschobener Zwischensatz. Denn was 

' darin steht, iet schon gesagt und der Satz „Greisen kund ist," hängt mit 
dem „wir werden also verschweigen" direkt zusammen. Namentlich der 

' Satz von „den Vätern im Ostlande" verräth den nicht originalen Zusatz. 

i) In den Ausgaben (auch H. hat „erneuert") findet sich „t^lp^l." Ich 

habe in den Mag. Alterth. p. 98 übersetzt verschweigen, und las B^'ini'l. Und 

^ dieses möchte ich auch beibehalten, denn in der That erzählt er nichts von 

\ Verbindungen, die früher statt gehabt haben. Cod. Oxf. hat wie die Ausgaben. 



? 



^ 
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gab ihnen Kraft und Stärke, k) und sie führten Krieg mit vielen 
Völkern, die mächtiger waren als sie,0 und mit Gottes Hülfe 
vertrieben sie sie, eroberten ihr Land, Hessen sie vor sich üier 
henia) und verfolgten sie, bis sie kamen an den grossen Strom! 
Donau, wo sie bis auf den heutigen Tag Constantinopel be- 
nachbart wohnen, die Chazaren aber nahmen ihr Land ein. 
Und Zeiten vergingen darauf, bis ein König unter ihnen auf- 
stand n%it Namen Bulan, ein weiser Mann, der Gott türchtete 
und dem er mit ganzem Herzen vertraute; dieser entfernte 
die Beschwörer und Götzendiener'*) aus dem Land; und 
vertraute auf den Schatten seiner Flügel; diesem erschien ein 
Engel im Traum und sprach zu ihm : „Bulan ! Gott sendet mich 
zu Dir und spricht: Ich habe gehört Dein Bitten und Flehen, 
und siehe ich werde Dich segnen und vermehren und Dein 
Königreich bis zum Ende der Welt befestigen und alle Deine 
Feinde in Deine Hand geben; jetzt aber am Morgen n) stehe 
auf und bitte zu Gott," und er that es auch. Er erschien ihm 
zum zweiten Mal und sprach: „Ich habe Deinen Wandel ge- 
sehen und Gefallen gefunden an Deinen Handlungen, ich weiss 
dass Du mir folgest mit Deinem ganzen Herzen, und ich bin 
bereit Dir zu geben ein Gebot, ein Gesetz, und ein Recht; 
wirst Du befolgen meine Gebote und Rechte, so werde ich 
Dich segnen und mehren/' Er antwortete und sprach zu dem 
Engel, der ihm dies verkündete: „Du weisst mein Herr die 

■' k) H. „Und Tapferkeit." 

1) H. „Krieg auf Krieg mit vielen mächtigeren und zahbeichereD 
Völkern führten.« 

m) H. „theils aber machten sie sie zinspflichtig bis auf diesen Tag. 
Im Lande, wo ich wohne, haben einst die Wenent er gewohnt, da kamen 
unsere Väter, die Chasaren, und kämpften mit ihnen; der Wenenter 
waren so viel wie Sand am Meer, sie konnten aber doch vor den 
Chasaren nicht Stand halten und verliessen ihr Land und liefen davon.** 
— Es ist ganz ersichtlich, dass dies ein Einschiebsel ist und dass der Zu- 
sammenhang der Sätze „verjagten sie jene Völker und nahmen ihr Land 
in Besitz, die Chasaren aber verfolgten sie« etc., durch obiges unter- 
brochen ist. 

« 

n) H. „Am Morgen stand er auf, dankte Gott und bezeugte ihm noch 
mehr Ehrfurcht und Dienst.« 
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Gedanken meines Herzens und hast durchforscht meine Nie- 
ren, dass ich mein Vertrauen nur auf Dich gesetzt habe; aber 
das Volk, über das ich herrsche, ist ketzerisch gesinnt und ich 
weiss nicht, ob es mir glauben wird. Wen« ich also Gnade 
vor Deinen Äugen gefunden habe, und Deine Barmherzigkeit 
sich auf mich übertragen, so erscheine auch ihrem grossen*®) 
Fürsten^) und er soll mich darin unterstützen." Der Ewige 
that nach seinem Willen, er erschien diesem Fürsten im Traume, 
und als er des Morgens aufgestanden war, kam er und ver- 
kündete es dem Könige. Und der König versammelte alle 
seine Vornehmen und Diener und das ganze Volk, verkündete 
ihnen diese Worte und sie gefielen in ihren Augen, nahmen 
auf sich das Gesetz und wurden empfangen unter die Flügel 
der göttlichen Herrlichkeit. P) Es erschien der Engel wiederum 
und sprach zu ihm; „Sieh die Himmel und die Himmel der 
Himmel fassen mich nicht; darum baue mir ein Haus in mei- 
I nem Namen ;"q) und er antwortete ihm und sprach: „Herr der 
I Welt, ich bin sehr vor Dir beschämt, denn ich habe kein Sil- 
' ber und Gold, um so zu thun, wie ich sollte und möchte;" 
da sprach er zu ihm: „Sei stark und muthig, nimm mit Dir 
Dein Heer und steige in das Land |^<^^^ ^®) (Dariela) und in 
das Land ^"»"IIJ^ **) (Erdebil), ich werde Furcht und Angst in 
ihre Herzen geben, sie in Deine Hände überliefern, denn ich 



o) Also auch in der Handschrift, die H. benutzte, stand nur ^^l^Pi^, 
was H. „dem N. N." übersetzt. 

p) H. „Dies hat vor 340 Jahren stattgefunden." Dass dies ein unpassen- 
des Einschiebsel ist, ersieht man daraus, dass die Geschichte noch gar nicht 
aus ist und die weitere Engelerschemung noch erzählt wird. Allein die 
Berechnung der 340 Jahre, welche seit der Annahme des Judenthums durch 
den König vergangen sind, kann gar nicht alt sein, vielleicht nicht älter, 
als seitdem festgestellt worden ist, dass der Brief an den R. Chisdai etwa 
\\m 960 geschrieben sein muss. Die Erstürmung der Kaspischen Thore 
dui-ch die Chazaren brachte ich selbst fiüher mit der Bekehining zu- 
sammen und fand etwa die Zeit des Heraklius, was ich nun verbessert 
habe. So waren die 340 Jahre leicht gewonnen. 

q) H. „wo ich wohnen werde." 
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liabe Dir zwei Schätze bestimmt, einen von Silber **) ui 
»einen von Gold^*) und ich werde mit Dir sein und Dich h 
hüten, wohin Du gehen wirst; das Geld wirst Du gewinne 
in Frieden heimkehren und das Haus in meinem Namen bauen 
Und er glaubte daran, that wie ihm befohlen war, kämpf) 
und eroberte das Land,i) kehrte in Frieden heim, heiligte de 
Schatz, errichtete davon ein Zelt, eine Lade^ einen Leuchte] 
einen Tisch, Altäre und heilige Geräthe, die bis auf den heu 
tigen Tag bewahrt werden und noch bei mir vorhanden sind. ^ 
Nach diesen Thaten verbreitete sich sein Ruf in all^ 
Länder und der König von Edom ^*) und der König der Is 
maelim hörten von ihm und schickten ihm Gesandte mit vie- 
lem Gelde **) und grossen Geschenken und Weisen ihres Lod- 
des ihn zu ihren Sitten zu bewegen; der König aber wai 
weise, t) Hess einen Weisen aus Israel*®) holen mit Scharfsinn 
und Kenntnissen ausgerüstet, und setzte sie zusammen um über 
ihre Satzungen zu streiten, und einer widerlegte immer die 
Worte des andern und sie konnten nicht in Einem überein- 
stimmen; als das der König sah, sprach er zu dem Geist- 
lichen*') des Königs von Edom und zu dem der Ismaelim;Ti) 
„Geht in eure Zelte: am dritten Tage werde ich nach euch 
schicken und ihr werdet zu mir kommen." Am Morgen 
schickte der König nur nach dem Geistlichen und sprach zu 
ihm: „Ich weiss wohl, dass der König von Edom grösser ist 
als diese Könige und sein Glaube, ein hochgeehrter, an dem 
ich Gefallen finde; aber die eine Frage will ich Dir thun, die 
Du mir beantworten sollst, welcher Glaube besser sei, der von 
Israel oder der von Ismael," Da antwortete der Geistliche 



r) H. „Er ging nehmlich imd führte viele Kriege, aus denen er mit 
Hülfe des Allmächtigen als Sieger hervorging." 

s) H. „Durch Gottes Gnade und die Allmacht des Herrn sind alle 
diese Dinge bei mir da und von mir aufbewahrt." 

t) H. „Möge seine Seele im Bunde des Lebens gebunden sein bei 
Gott dem Herrn." 

u) H. „zu ihnen," was unpassender ist, weil es nur zu den zwei 
Tremden geredet ist, während der Israelitische Weise zurückblieb. 
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und sprach: „Es lebe unser Herr, der König für immer, wisse 
in Wahrheit, dass es auf der ganzen Welt kein Gesetz giebt, 
wie das von Israel, v) Denn der Ewige erwählte aus allen 
Kationen Israel, nannte es seinen Erstgebornen, that an ihnen 
Zeichen und Wunder, führte sie aus der Knechtschaft des 
Pharao, w) geleitete sie durch das Meer im Trockenen, ver- 
senkte ihre Verfolger, sandte ihnen das Manna,^^) zog für sie 
aus dem Felsen das Wasser, gab ihnen aus der Mitte von 
Oluthen das Gesetz, theilte ihnen das Land Kanaan zu und 
baute ihnen den Tempel, um unter ihnen zu wohnen; nachdem 
sie gegen ihn gesündigt hatten, da erst zürnte er ihnen, ver- 
bannte sie von seinem Antlitz und Verstreute sie in alle Winde 
und ohne dies wäre keine Religion, wie die von Israel**) in 
der Welt gewesen ;"y) der König erwiederte ihm: „So hast 
Du mir Deine Meinung gesagt, wisse in Wahrheit, dass ich 
Dich ehren werde, z) Am zweiten Tage sandte der König zu 
dem ''J^^pv)N **) der Ismaelim, befragte ihn und sprach: „Ver- 
künde mir die Wahrheit, welches Gesetz dünkt Dir besser, 
das von Israel oder Edom;«) und es antwortete ihm der ^^p7X 
und sprach: „Besser ist das Gesetz Israels, denn Alles ist 

v) H. „Wenn Du über den Werth des Glaubens fragst, so wisse, dass' 
der Israelitische ausserordentlich gut sei." 

w) H. „aus dem ägyptischen Lande." 

x) H. „als sie hungrig waren." 

y) H. „Wie kommt der Glaube Ismaels zu dem Israels. Die Ismaeliten 
haben keinen Sabbat, keine Feiertage, keine Gebote und keine Gesetze, 
sie essen alles Unreine, das Fleisch des Pferdes, des Kameeis, des Hundes 
und aller unreinen Insekten. Der Glaube Ismaels ist daher kein eigent- 
licher Glaube, sondern gleich dem der anderen Völker." — Ich halte diesen 
Zusatz für nicht original. Der Christ konnte das Alles nicht von Ismael 
gesagt haben. Denn wie Ismael nicht den Sabbat, sondern Freitag heilig 
hält, 50 auch die Christen den Sonntag. Auch die Christen halten keine 
Speisegesetze. Es ist auch den Christen das Essen des Kameel- und Pferde- 
fleisches nicht verboten. — Ganz anders objectiv lässt Jehuda ha Levi den 
Weisen aus Edom wie den aus Ismael seine Grundsätze exponiren. 

z) H. „Wofür ich Dir gnädig sein und Dich mit Ehren zum Könige 
von Edom zurückschicken werde." 

er) H. statt Edom „die nazaräische Religion." 
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darin Wahrheit;^) mit ihm ist die Lehre Gottes und gerechte 
Sitten und Gebote und nur, weil sie sündigten und gegen ihn 
sich vergingen, zürnte er ihnen und gab sie in die Hand der 
Feinde, y; Wie anders ist das Gesetz der Edoraim, die alles 
Unreine essen und vor dem Werke ihrer Hände sich bücken!" «0 
Der König sprach : „Du hast mir die Wahrheit gesagt und ich 
werde Dich ehren." Am andern Tage«) rief er alle zusammen 
und sprach zu ihnen in Gegenwart aller seiner Fürsten 
und Diener und des Volkes;?) „Ich habe euch zu er- 
forschen ersucht, für mich das Beste und Reinste 
der Gesetze zu wählen."»/) Sie begannen zu reden, aber 
ihre Worte waren nicht begründet, so lange bis er nochmals 
dem Geistlichen die Frage stellte: „Von den Gesetzen Israels 
und Ismaels, welches ist das Bessere?" Da antwortete dieser: 
Israels, und den ^Jp75< nochmals fragte: von den Gesetzen Is- 
raels und Edoms, welches ist das Bessere? Und dieser sagte: 
Israels! Da sprach der König: „Ihr habt durch euren Mund 
bekundet, dass das Gesetz Israels besser und reiner ist und 
ich habe es erwählt,^) welches das Gesetz Abrahams ist; der 
Ewige wird zu meiner Hülfe sein, das Silber aber und das 
Gold, welches ihr mir zu geben versprächet,*®) wird er mir 
ohne Anstrengung zu geben vermögen, und jetzt gehet in 
Frieden in euer Land zurück." Von diesem Tage an und 



ß) H. „Der jüdische Glaube ist ein wahrer; sie haben Gebote und 
Gesetze." 

y) H. „Doch werden sie am Ende erlöst und gerettet werden." Spä- ! 
terer Zusatz, denn er passt wenig in den Mund eines muhamedanischen i 
Priesters. 

d) H. „Dagegen ist die Religion der Nazaräer gar keine Religion, i 
sie essen Schweinefleisch (und alles Unreine, beten ihrer Hände Werk an) 
und haben keine Hoffnung." 

f) H. „Am dritten Tage." 

Die gesperrten Worte fehlen bei H. 

?]) H. „Sprechet und disputirt unter einander, um mir zu erklären, 
welche Religion die beste sei." 

d) H. „Ich habe es durch die göttliche Gnade und die Macht des 
Allmächtigen vorgezogen." 
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weiter war Gott zu seiner Hülfe, stärkte seine Kraft; er nahm 
die Beschneidung an sich und seinen Knechten vor») und er 
schickte nach einem, von den Weisen") Israels,«) der ihm das 
Gesetz deutete und alle Gebote aus einander setzte und bis 
zu diesem Tage hängen wir an diesem ehrwürdigen und wahr- 
haftigen Gesetze des Heiligen, gesegnet sei sein Käme, und 
von diesem Tage an, da unsere Väter eingingen unter die 
Flügel seiner Herrlichkeit, beugte er vor uns alle unsere Feinde, 
demüthigte er vor uns alle Völker und Sprachen um uns her 
und es stand keiner gegen uns siegreich auf und alle sind sie 
uns tributpflichtig, die Könige von Edom und Ismael.^) 

Nach diesen Ereignissen war einer von seinen Enkeln 
König mit Namen Obadia'') ein geehrter und braver 
Mann,^) der die Herrschaft erneute, das Gesetz nach Ge- 
brauch und Ueberlieferung befestigte, Synagogen baute und 
Lelirhäuser, eine Menge von den Weisen Israels versammelte, 
sie mit Gold und Silber reich beschenkte, sich von ihnen die 
24 Bücher, die Mischna und den Talmud und die Ordnung 
der Gebete d,er Vorbeter '^) erklären Hess; er war gottes- 
fürchttg, liebte das Gesetz und die Gebote und es folgte ihm 
Hiskia sein Sohn, darauf Menasse sein Sohn, dann kam Cha- 
nuka, der Bruder des Obadia und Isaak sein Sohn, Sebulun*') 
sein Sohn, Menasse Ö sein Sohn, Nissi sein Sohn, Menachem 
sein Sohn, Benjamin sein Sohn, Aharon sein Sohn und ich bin 
Joseph der Sohn Aharons des Erwähnten,«) und alle waren 
wir Königs Söhne, und kein Fremder durfte auf dem Thron 
unserer Väter sitzen;^) möge es .sein der Wille Dessen, der 

#) H. „sammt seinen Dienern, Sklaven und seinem ganzen Volke." 
je) H. „Dann schickte er und liess weise Israeliten aus allen Orten 
zusammenbringen." Der Zusatz ist darum unpassend, weil grade hier der 
Gegensatz des „Einen" Lehrers zu den Vielen unter Ohadia hervortritt. 
X) H. „wie auch die Könige der heidnischen Völker." 
fij die unterstrichenen Worte fehlen bei H. 
y) H. „Sabulon." ?? 

I) H. „sein Sohn Moses (oder Menasche 11.)" 
o) H. „bin König, Sohn, Enkel^ und Nachkomme von Königen." 
n) H. „Und so ist der Brauch unserer Väter seit ihrem Aufkommen." 

3 
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alle Könige einsetzt, unser Königreich in seiner Lehre und 
seinen Geboten zu erhalten. 

Wenn Du epdlich mich fragtest, welches die Ausdehnung 
unseres Landes in Breite und Länge sei, so wisse, es dehnt 
sich längst des Stromes nahe am Meer von Georgien aus, 
gegen Osten zu, 4 Monate weit;e) am Strome«^) wohnen 9 zahl- 
reiche Nationen in Dörfern, Städten und Festen und alle geben 
mir Tribut; von da wendet sich die Grenze nach Georgien 
hin, und alle Bewohner der Meerküste, einen Monat weit, ge- 
ben mir Tribut. Nach Süden hin sind 15 zahlreiche und 
mächtige Nationen bis Bab al-abuab und sie wohnen auf Bergen' 
und im Lande Basa**) und Tagat, '*)^) bis zu dem Meere von 

q) H. „dies sind ihre Namen: Burtas, Biügar, Suwar, Arisu, Zarisds, 
Wenentit, Sewer, Slawiun." 

a) H. wird der Fluss genannt „Itil." Da Itil nur Strom heisst und 
zwar „der Strom, '^ so hat es gewiss eine originalere Färbung, wenn der 
König nur schi'eibt „'nn^n»" 

t) Statt dieser zwei Namen hat mm die Handschrift von H. eine Fülle. 
Es sollen dort alle die 15 und 13 Nationen wirklich genannt sein. Wie schon 
bemerkt, lässt sich über ihre Bedeutung wenig sagen, weil sie H. nicht ini 
hebr. Wortlaut des Ms. mittheilt. Die Handschrift, welche der gedinickte Text 
benutzt hat, enthielt diese Namen nicht ; auch nicht Cod. Oxf. Es ist kein Grund, 
warum grade Basa imd Tagat ganannt worden wären. Die Stelle, welche 
der Cod. von H. hinzufügt, lautet: Von da wendet sich die Grenze zu 
Buarsm bis Dschordschan, alle Bewohner des Meeresufers einen Monat weit, 
zahlen mii* Tribut Von der Südseite Semender, Bak Tadlu bis zum Thore 
von Babel Abuab, welches sich am Meeresufer befindet. Von da Azur, Bak- 
bagda, Sridi,Kiton, Arku,Schaula, Sagsart, Albuser, Ukuser, Kiaduser, Zigla-g, 
Zunich, welche auf sehr hohen Bergen sich befinden und alle Alanen bis 
zur Grenze von Afkan, und alle Einwohner des Landes Kasa, Kalkial, Ta- 
kat, Gebul bis zur Grenze vom Meer, von Konstantina zwei Monate weit; 
diese alle zahlen mir Tribut.^ Zum Westen Sarkel, Samkrz, Kerz, Sug- 
dai, Alus, Lambat, Bartnit, Alubika, Kut, Mankup, Budak, Alma, Grusiii. 
Von dort wendet sich die Grenze gegen Norden, dessen Name Bazra, wel- 
ches lebt am Flusse Wagez." — Diese Namen haben sicherlich im Original- 
schreiben nicht gestanden, sind entlehnt aus Arabischen, Georgischen und 
Armenischen Schriften. Wer überhaupt die mihistorische Weise des ganzen 
Schriftstückes ansieht, dem weit abliegt genaue geographische oder ge- 
schichtliche Daten zu geben — erkennt schon an sich das Einschiebsel — 
durch welches Kertsch und Mankup etc. als alte Namen erscheinen sollen, 
die doch erst nach der tatarischen Irrüption vorkommen. 
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Constautinopel, 2 Monate weit und alle geben mir Tribut, und 
an der Abendseite 13 Nationen stark und mächtig, die an der 
Küste des Meeres von Constantinopel wohnen; von da wendet 
sich die Grenze nach Norden, bis an den grossen Strom**) 
Jaikv) und die Leute wohnen da in Dörfern ohne Mauern, 
ziehen in der ganzen Steppe umher bis an die Grenze der 
D^K*im (lugrier),^) zahllos wie Sand am Meere, alle geben 
mir Tribut und die Ansdehnung ihres Landes ist 4 Monate. 
Ich aber wohne an der Mündung") des Stromes/) und ich 
dulde nicht, dass die Russen, ''^) welche auf Schiflfen kommen, 
übersetzen zu Jenen V) und ebenso dulde ich nicht, dass ihre 
Feinde, die zu Lande kommen, w) in ihr Land ziehen und ich 
führe schwere Kriege mit ihnen, denn wenn ich's duldete, so 
würden sie das ganze Land Ismael bis Bagdad verwüsten, aa) 
Ferner 1>^) verkündige ich Dir, dass ich an diesem Strome 
wohne unter Gottes Schutze und in meinem^ Königreiche drei 
Residenzen habe; in der einen wohnt die Königin mit ihren 
Dienerinnen Pc) und. Verschnittenen, die ist 50 Quadrat Para- 
sangeh gross mit den Weibern und Dörfern die dazu gehören, 
und es wohnen darin Israelim, Ismaelim, Christen dd) und an. 
dere Nationen von anderen Sprachen. '*) Die zweite ist mit 
ihren Umgebungen 8 Quadrat Parasangen gross, und die dritte 
bewohne ich selbst mit Fürsten und Knechten und allen Die- 
nern, die mir zukommen, ee) sie ist klein, nur 3 Quadrat Para- 

v) Der gedruckte Text hat p})\ H. liess in seiner Handschrift Wagez. 

y) H. „Hagrier." 

j^) H. „mit Hülfe des Allmächtigen üherwache ich den Eingang dieses 
Flusses." 

^) H. „nicht in das Meer hineingehe», um zu den Ismaeliten zu ge- 
langen." 

Ol) H. „zur Pforte kommen." 

aa) H. „Und bis dem Lande . . . Bis dahin reicht meine Grenze 
und die Herrschaft meines KöDigreichs." 

bb) H. „Du fragst mich auch über meinen Wohnort — wisse." 

cc) H. „Dies ist meine Gebuitsstadt — und ist rund, ki-eisförmig." 

dd) In der Handschrift von H. werden diese zur zweiten Residenz 
gerechnet. 

ee) H. „sie ist kreisförmig." 



a* 
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sangen gross; der Strom äiesst durch sie durch und wir woh 
nen darin den ganzen Winter; im Monat Nisan^^) aber ziehet 
wir heraus und geht jeder auf sein Feld und seinen Qarten 
sie anzubauen an 10 Parasangen weit, jedes Geschlecht be- 
sitzt sein Erbgut, wohin es zieht und in dessen Gebiet es 
wohnt, mit Freude und Jubel; man hört^ da keine Stimme 
eines Drängers; kein Feind und Hinderer ist da und 
ich und meine Fürsten und Knechte bis an den grossen 
Strom**) Arsaujgg) wenden wir uns zum Ende des Landes. 1^) 

Dies ist nun die Grösse unseres Landes und der Ort 
unseres Aufenthalts; das Land hat nicht viel Regen, aber viele 
Ströme mit grossen Fischen in Menge und viele Quellen, auch 
ist es sonst fruchtbar und fett, in Aeckern und Weinbergen, 
Gärten und Baumpflanzungen, die von den Flüssen bewässert 
werden, mit vielen fruchttragenden Bäumen, dazu füge ich 
noch hinzu, dass die Grenze meines Landes nach Osten sich 
20 Parasangen ausdehnt, bis an das Meer von Georgien; nach 
Süden 30,n) nach Westen 40 — und ich wohne mitten auf der 
Insel mit Feldern, Weinbergen, Gärten und Baumpflanzungen — 
und gegen Norden 30 Parasangen, mit Flüssen und schönen 
Quellen und mit Gotteshülfe wohne ich in Ruhe. 

Noch fragtest Du mich nach dem wunderbaren Ende; 
wir haben unsere Augen auf Gott und auf den Sitz der Weisen 
Israels in Jerusalem und Babel und sind wir auch weit von 



ff) Die unterstrichenen Worte fehlen bei H. 

gg) ]t<iy*)1. H. „Warschan oder üdschan. 

hh) H. „ohne Furcht und ohne Angst, so dass wir am Ende des 
Monats Kisleu am Chanukafest in der Residenz wieder ankommen." — In 
einem Brief, der gar keine Zeitangabe macht, der nicht sagt, dass man 
nach Passah oder nach Schebnoth hinauszieht — der nicht sagt, wo man 
Laubhütten und vorher Neujahr und Jomhakippurim zubringt, ist ein sol- 
cher Satz sicher als Einschiebsel eines Späteren zu erkennen. Ich erkläre 
mir den Zusatz des Ms., in welchem das Chanukafest vorkommt, nur ans 
der Erwähnung des Königsnamens Chanuka. 

ii) H. „bis zum grossen Flusse Ugru, gegen Westen 30 Parasangen 
bis zum Flusse Buzan, welcher aus dem ügni hervorgeht." 
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Zion, so haben wir doch gehört, dass ob der Menge der Sün- 
den die BechnungeA irrig sind und wir wissen nichts, aber 
klar sind sie in den Augen des Ewigen, er wird thun nach 
seinem grossen Namen und wird nicht gering anschlagen die 
Verwüstung seines Hauses, die Unterlassung seines Dienstes 
und alle die Leiden die uns trafen und „er wird sein Wort 
bestätigen und plötzlich in sein Heiligthum gelangen" u. s, w. 
Es ist nichts in unsern Händen, als die Prophezeiung Daniels 
und es möge der Ewige Israels die Erlösung beeilen und die 
Verbannten und Zerstreuten versammeln in unserem, Deinem 
und dem Leben des ganzen Hauses Israels, das Deinen Na- 
men liebt. 

Du hast in Deinem Briefe erwähnt, dass Du mein Ant- 
litz sehen möchtest. Auch ich wünsche und ersehne Dein 
anmuthsvoUes Antlitz zu sehen und den Glanz Deiner Herr- 
lichkeit, Weisheit und Grösse J, möchte doch nach Deinem 
Worte geschehen, ich das Glück haben. Dich zu umarmen und 
Dein liebes, freundliches, angenehmes Angesicht zu sehen. Du 
würdest mir ein Vater, ich Dir ein Sohn sein, auf Deinen 
Mund würde mein ganzes Volk küssen, nach Deinem Worte 

würden wir ein- und ausgehen und nach Deinem weisen 
Rathe.kk) 



Anmerkungen zu dem Briefe. 

1) Chisdai nennt sich einen Sephardi (^1*lDD). In Folge dessen 
giebt auch der König ihm diesen Titel. Es ist bisher noch nicht 
aufgeklärt worden, was die Jüdischen Ausleger bewogen hat, das 
in Obadia v. 20 vorkonunende *1*1SD niit Spanien zu deuten. Der 
T rgum ist es, welcher zuerst ein n''DDD&< kennt und Zunz' Ver- 
m thung, dass es blos für rT'DBfe« steht (in der Asherschen Ausgabe 
di \ Benjamin 2. p. 244. not.) kann nicht angenommen werden, ein- 
m I, weil Apamea selbst vorkommt (Kidduschin 71. a.), weil femer 

W) H. «Und mm viel Frieden.** ' 
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keins der vielen Apamecn die Veranlassung zeigt, warum es so 
heissen sollte, und vor allem, ^ weil aus einem Schreibfehler nicht ein 
weit verbreiteter, berühmter Brauch geworden sein kann. TJebrigens 
kommt ja n^DBDN selbst verschiedentlich im Talmud vor (cf. Bera- 
choth 62. a., Jebamoth 63. a. etc.) Die Stelle im Obadja ist sehr 
bedeutungsvoll. Es wird von der einstigen Wiederkehr nach dem 
heiligen Land geredet, die Israel in den Zeiten des Messias erfahren 
wird. Die in TIDD sollen die Städte des Südens einnehmen, denn 
es seien, die Weggeführten Jerusalems. Es \^ar daher eine gewisse 
Ehre für das Land unter 11SD verstanden zu werden. Die grossen 
spanischen Gemeinden nahmen siot gern in Anspruch. Messianische 
Hoffnungen waren immer lebendig. Aber die Deutung ist noch 
älter und TIDD (»nt dem x prostheticum ausgesprochen, wie n^DDN 
für Hispania) entsprach dem Hesperia, einem berühmten Namen des 
Landes, den es namentlich mit dem Beinamen ultima trug. Es wurde 
zumal von den Römern aus so genannt als das äusserste West- 
land (cf. Servius zur Aeneis. 1. v. 534.) Aber selbst das 1 wird 
deutlich, wenn man sich an den Namen als das Land der He s pe- 
rl den eiinnert wird. Hieronymus (zum Obadja) berichtet, dass ein 
Hebräer ihm erklärt habe, es werde der Bosphorus so genaniit und 
das sei die Gegend, wohin Hadrian die gefangenen Juden verpflanzt 
habe. Aber Bosphorus war doch kein Land; wenn Hadrian Juden 
versetzt habe, so doch nicht so nahe an das heilige Land, wie doch 
der Bosphorus wäre. Es muss wahrscheinlich Phosphorus, oder es ist 
doch derselbe Stern, Hesperus gelesen werden. Schon der Lehrer des 
Hieronymus wiess auf Spanien hin, und dass Hadrian auch nach Spanien 
Juden gebracht habe, ist wahrscheinlich genug, wenn sonst Frankreich 
ein Ort der Verbannung war. Hadrian selbst war ein Spanier. Die 
Spanischen Juden meinten selbst, Abkommen von Jerusalem zu sein. 
R. Chisdai nennt sich in der Einleitung seines Briefes an den Cha- 
zarenkönig einen Abkömmling „von den Söhnen des Exils von Jeru- 
salem, die in "IIDD sind." Bekanntlich hat diese Erklärung des 
Hieronymus für Bosporus den Fälschungen von Firkowitsch gedient 
und in verschiedene Dokumente den Namen 11DD als Bosporus ein- 
setzen lassen, was sonst nie in diesem Sinne vorkommt. (Vgl. Peters- 
burger Catal. von Harkavy und Strack, p. -35). 

2) Die Authentie des Schreibens wird allerdings durch den 
sonst so unwesentlichen Umstand unterstützt, dass der Chasaren- 
könig unterlässt, den Rabbi Chisdai auch CCTIDl^ 12 zu nennen. In 
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dem Akrostichon, welches dem Briefe des Chisdai an den König 
vorangeht, nennt er sich so. Der König hat dies also nicht ent- 
deckt, was bei seinem Sekretair noch naive Kenntniss des schon da- 
mals blühenden literarischen Stils voraussetzt. Carmoly 'glaubte 
aber, was unkritisch genug war, fils de Sprot hinzufügen zu müssen. 
Das Einleitungsgedicht des B. Chisdai ist nach dem "Worte Schafrut 
noch nicht zu Ende. Es beginnt dann von der Vergänglichkeit der 
Zeiten in Bezug auf den Messias zu reden. Man kann einen Absatz 
nicht entdecken. Ich versuchte deshalb irgend einen andern 11D d. h. 
geheimen Sinn der folgenden Sätze zu entdeken» Zählt man den 
"Werth der Buchstaben zusammen, die an der Spitze der Sätze stehen 
bis zu den "Wörtern rixSlI ^)r{r\ DVilO und diese dazu, so hat man 
die Zahl 711, — und fügt dazu den letzten Buchstaben p, in n^jh 
so hat man 719, welches nach christlicher Zeitrechnung 959 ist, in 
welchem Jahr das Schreiben etwa abgefasst sein m«ss. Denn 961 
im Oktober starb der Kalif Abderrahman, der noch während der 
Abfassung des Schreibens lebte. Die Gesandtschaft Otto d. Grossen, 
von welcher er spricht , wurde entweder 956 oder 957 empfangen, 
(cf. Giesebrecht, Deutsche Kaisergesch. 1. 512). Aus Murphy citiren 
Schäfer und Hammer, dass Abderrahman auch eine Gesandtschaft 
der Ungarn empfangen habe.- Davon erzählt R. Cliisdai nichts; 
dagegen berichtet er von einer Gesandtschaft des Königs der Ge- 
balim d. h. der Chrobaten, die er von Ungarn zu unterscheiden 
weiss und hier ist anzunehmen, dass dies Krjesimir der Grössere 
gewesen ist, der 958 zur Regierung kam. Die kroatische Gesandt- 
schaft aber war es, welche die Fortsendung des Briefes ermöglichte. 
— Dass Chisdai bar Jizchak bar Esra bar Schafrut sich nannte, 
wird, soviel ich sehe, zuerst von der Notiz des Moses ben Esra 
(Ph. Luzzatto Notice p. 21) bestätigt, der ihn Abu Jussuf Hasdai ben 
Ishak ben Schabrut nennt und yon ihm sagt, er habe al Djiani 
(von Jaen) von seinen Vorfahren, und al Kortobi (von Cordova) von 
der Stelle seiner Würde geheissen. Dann citirt Grätz aus Ibn 
Adhari die Erwähnung des „Juden t01*!3t^«" Wenn es nun oluie 
Zweifel ist, dass der von Ibn Djoldjol erwähnte Hasdai ben Basch- 
rut derselbe mit dem Briefschreiber ist, so herrsclit auch hier "das 
2 vor, statt dessen im Akrostichon ein D gefunden wird. Es scheint 
daraus hervorzugehen, als wäre der Name nicht arabisch. In der 
That ist für Erklärung der Namen und der jüdischen zumal noch 
mancherlei zu thun. Das Weltvolk hatte Weltnamen. Aus dem 



Byzantinischen Reich, wie aus den Germanischen Landen waren Ju- 
den nach Spanien gekommen, und alte Westgothische Erinnerungen, 
mögen nicht fehlen. Die Endung ut erinnert an Sisebut, Eestitut, 
Geruth oder an ein brut, das aus bert entstanden ist, wie Asprut, 
Gsbryth für Aspar, Asbert etc. AVie hier Schabrut oder Schap- 
ruth, hiess ein Jude in Carcassonne 959 Sabronö (cf . Vaisette hist. 
de Languedoc. n. Pr. p. 101) und derselbe Name Sabron oder iSe- 
bron kommt 1095 vor (ib. p, 337.) Den bekannten R. Josef bar 
Jizchak bar W^t^^^i; hatte vor 30 Jahren Lebrecht als Satanas ge- 
deutet, was als irrig schon damals dargelegt wurde. (Hist. Versuche 
p. 37.) Ich halte es für eine Abkürzung von Anastasius. Die Deu- 
tung „Satanas" sollte auf die Gegnerschaft des Mannes gegen R. 
Chanoch deuten. 'Aber in solcher Weise haben es niemals die Araber 
gebraucht. Die Yeziden in Assyrien wurden Scheitani, d. i. Gottlose 
genannt, (cf. Ritter. 9. 752.) Ibrahim Pascha, der Vertheidiger 
Ofens 1684, wurde wegen seiner grausamen Energie Scheitan ge- 
nannt. (Hammer, Gesch. des Osman. Reiches. 6. 442). 

3) Nemez ist der Name Deutschlands im Munde der Slaven. 
(Schaffarik 1. 443). Er wurde auch in Constantinopel gebraucht, 
zumal von den Deutschen Miethstruppen, die o* iV«^/rf*o* hiessen. 
Constantin der Purpurgebome sagt (de cerem. aul. Byz. ed. Bonn, 
p. 689): „x^Qtt, oi k(y6f4(yoi> iV*^^Tf*o*," indem er von Baiem spricht. 
Thietmar sagt von der Stadt Nimptsch: „ad urbem Nemzi dictam, 
eo quod a nostris (die Deutschen) olim sit condita." (cf. Tschoppe 
und Stenzel, TJrkundenbuch zur Gesch. der Städte in Schlesien, p. 
11 ) not.) — Der Ausdruck kommt von nemy, fremd sprechend, her, 
daher Benjamin von Tudela die iVf^*Tf»o* in Constantinopel treffend 
mit DMyib übersetzt (p. 23.) denn ]y)h ist = Barbaras, wie der Tar- 
gum wiedergiebt. Nicht „stumm" bedeutet es, wie Hammer meinte 
(Gemäldesaal 3. 66) und mit dem arab. adjem zusammenstellte. Aber 
auch von diesem giebt Abulfeda (Annales Moslem, ed. Reiske I. p. 
194) folgende Erklärung: „Par est ratio in Agjam vel Agjami cum 
Elif praefixo et Agjami sine Elif. Ula enim duo priora cum Elif 
dicuntur de omni, qui vitiose loquitur, etiam si Arabs sit et Aral e 
loquitur. Posterius autem notatPersam aut alium quemcunqu« l •- 
barum origine quamvis vel purissime disserat arabice. Hausin s 
hanc observationem e libro Mohammedis filii Ozairi Segjistanens: '* 
Dasselbe bedeutet nach Lassen (Jüdische Alterthumskunde 1. 8. ) 
die Mlekha, wie alle die heissen, welche die Sprache der Arja ni t 
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sprechen. Dass unter den Chazaren der Name Nemez für Deutsch, 
laud im Gebrauch war, geht schon daraus hervor, dass es auch die 
Magyaren bis auf diesen Tag so nennen. (Nemet ist der Deutsche.) 
4) Wenn der Schreiber des Briefes von Unterwerfung der 
Länder des Ostens redet, welche Abderrahman IH. vollbracht, so 
ist dies ein Missverständniss. Er scheint allerdings den Bericht^ 
öes K. Chisdai über das Verhältniss Abderrahmans zu den Abbas- 
siden in „Sinear" so aufgefasst zu haben, als hätte er diese wieder 
unterworfen, ein Missverständniss, welcheö aber seinen Brief glaub- 
würdiger, weil echter macht. Die Stelle im Briefe R. Chisdai's ist 
in der That nicht ohne Schwierigkeit; Buxtorf hat sie nicht klar, 
und Harkavy irrig übersetzt. Es muss wohl so heissen: „Der Name 
des Königs, welcher über uns regiert, ist Abderrahman Sohn Mu- 
hamed Sohn Abderrahman Sohn Hakem, Sohn Haschern, Sohn Abd- 
errahman; Alle regierten, einer nach dem Andern, ausser Mohamed, 
dem Vater unseres Königs, welcher nicht König war, denn er starb 
beim Leben seines Vaters*) und Abderrahmann ist der achte**) von 
denen, die kameii nach dem Lande Sefarad, als über' sie die Obmiacht 
gewonnen die Söhne el Abbas, ihre Verwandten, die noch herrschen 
im Land Sinear in dieser***) Zeit, (der, welcher sich wandte nach 
dem Lande Seferad, als über sie die Söhne el Abbas aufstanden, war 
der Sohn Moawijah Sohn Haschem Sohn Abdolmelek). Und Abder- 



*) Das ist allerdings sehr euphemisch ausgedrückt, denn Mohamed 
starb in der Gefangenschaft nach dem Bürgerkriege und man behauptete, 
er sei durch Gift auf Befehl seines eigenen Vaters Abdallah umgekommen, 
weshalb Abderrahman im Volke den Zunamen Ibnol Maktul, der Sohn des 
Gemordeten, hiess. (Hammer, Gemäldesaal 3. 99). Chisdai überspringt 
wohl deshalb auch den Namen Abdallah's und geht in der Genealogie 
gleich auf Abderrahman II. über. 

**) Harkavy meint, es müsse hier der erste Abderrahman gemeint 
sein und der achte rückwärts genommen werden. Das ist aber gegen den 
Brauch, und würde es Chisdai ausdrücklich gesagt haben; auch heisst Abder- 
ra' -nan HI. bei den Arabischen Schriftstellern „der achte.** Harkavy ist 
d{ a durch die irrige Lesart XDH verleitet worden, es muss D^JOH heissen, 
de *uch DH^^y imd DH^DIIp steht, was sonst keinen Sinn hätte. 

***) Die Worte "»^^Ol^n Hl pHI^N 12V) müssen nach den Worten 
ril I» I nj?D gestrichen werden und erst nach ■T'JD^i^^Dy kommen, denn er 
isi s — nicht der erste Abderrahman, welcher den Titel Emir al Mu- 
m ^n Spanien annahm. 
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Daher stammt wohl auch die Erklärung des Jeruschalmi, des Mi- 
drasch und Targum, welche Germania oder Germanica*) wieder- 
geben. Sie erklärten dieses Barbaria durch den besonderen Namen 
der Germanen, die ja in der Bömer und Griechen Munde im be- 
sonderen Sinn Barbaren Messen. Ja ich meine, dass diese Beutung des 
Talmuds auf die Masora der heiligen Schrift eingewirkt habpn, welche 
danach Togarma las, statt in andern Handschriften Torgoma 
stand, welches letztere wohl vorzuziehen ist, wenn man die ArmeniscJ^e 
und Georg. Sage vergleicht, wie si^ zuerst Moses v. Chorene enthält, 
in welcher Torgom der Vater Haigs, des Armenen, der Enkel Japhets 
ist.**) Eine lehrreiche Stelle enthält Bereschit Eubba (§. 75. p. 
66 c.); es wird da von den Söhnen der Barbari und den Germanen 
geredet, welche das Römische Eeich anfallen. Es werden dem- 
gemäss die Barbaren von den Germanen getrennt und auf die an- 
deren Völker bezogen, welche, wie Hunnen und Avaren, die Grenzen 
des Reiches überflutheten. Den Namen Torgom mit dem Stamm- 
vater der Scythen, welcher Targitaios bei Herodot heisst, zusammen- 
zustellen, ist nothwendig. In Torgom den Weltnameü der Türken 
zu finden, ist rathsam, und darf man darin Hammer Recht geben. 
Was die Bedeutung von Torg, also des Namens der Türken ist, 
möchte ich mit Sicherheit nicht behaupten; heisst es nicht selbst 



*) Der Talmud Jeruschalmi (Megilla, §. 1. 71a.) hat für Togarma ein 
^p^Oll Ich hielt dies (Mag. Alterth. 285) für Germanik in Armenien, 
und Knobel nahm dies, ohne die Quelle anzugeben, anf (Ethnogr. Tafel 
p. 11), aber es ist dies nicht richtig. Es ist nur die griechische Form 
rfQfitxpixi (für Germanisches Land), wie Iberika, Bithyniaca im Talmud 
vorkommt und bedeutet nichts anderes als Germania. 

**) ed. Florival p. 25. Merkwürdiger Weise hat Moses von Chorene 
als Zwischenglied zwischen Gomer und Togarma noch Thiras. In unserem 
Pentateuch ist aber D'l^n der letzte Sohn Japhets und ein Bruder Gomers. 
Ich glaube dazu einen Anhalt gefunden zu haben. Im Talmud (Jebamoth 
10. a. cf. meine Mag. Alterth. p. 279) wird darüber gestritten, was Qy^fy 
bedeute. Die Einen sagen 0*10 Persien, die Andern ^p^^inn^3. 1^ -s 
kann nicht Thracien sein, wie ich früher meinte. Das ist kein Gegens z 
zu D'HÖ» aber, wie sonst nD*l^nn^3 „Haus Togarma," so steht li r 
"•p^^^in H'^D „Haus der Türken. Es ist der Gegensatz von Iran (Pai i) 
zu Aniran oder Turan gemeint, in welchem die Qaka oder Türken hauj i. 
Darauf bezieht es sich, wenn Torgom, welches doch dasselbe bedeutet, ^ a 
den Armenischen Gelehi-ten als sein Sohn angesehen wird. 
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„Barbaras," so wurde es doch völlig in dem Sinne gebraucht. 
Hammer sagt, dass die Osmanen selbst unter dem „Türken" nichts 
anderes verstehen.*) Saadia giebt Togarma durch '^inbx wieder, 
AI Turk, so die meisten Schriftsteller der Juden, bis man auch, als 
der Staat der Osmanen „Türkei" genannt ward, dieses Land im 
hebr. Stil „Togarma" zu nennen gewohnt war. — Der Name der 
Türken war im Mittelalter ein ebenso weiter Völkerbegriff für nord. 
Völker, wie ehemals der Name der Scythen war; wie Lassen sagt,**) 
dass die Qaka alle turan. Völker einschlössen, werden bei den By- 
zantinern Saken und Türken identificirt.***) Wie hier Togarma der 
Stammvater der Chazaren heisst, .so nennt ihn Mirkhond Türk und 
einen Sohn des Japhet. Im besonderen Sinne aber wird von den 
Byzantinern und von Constantin dem Purpurgebomen den Chazaren 
und den mit ihnen verbundenen Vglkem, wie den Magyaren, der 
Name Türken beigelegt. Daraus erklärt sich, dass auch der Cha- 
zarenkönig als Geschlechtsahn den Togarma bezeichnet, als kein 
geringes Zeugniss, dass sein Brief dem 10. Jahrhundert angehört. 
9) *lV;iX ^^y\K Es ist kein Zweifel, dass diese Lesart richtig 
ist. Harkavy hätte dies auch aus meinen Anmerkungen in den Mag. 
Alterth. p. 200 sicher schliessen dürfen. Ogor ist das grosse Volk, 
das schon Theophylactus Simocatta p. 284 an den Ufern des Til 
(der Wolga) findet. Ebendaselbst hatte sie Zemarch gefunden (bei 
Menander ed. Bonn. 301). Sie heissen Stammesgenossen der Hunnen 
und Avaren. (Vgl. mehr über sie Müller, TJgrischer Volksst. p. 110). 
Ich will das Material aus meinem früheren Buche nicht abschreiben. 
Wie Harkavy schreiben kann „Iberen oder Ugren" ist ganz unersicht- 
lich. Die Iberen haben hier gar keine Stelle und werden in hebr. 
talmud. Schrift^i "»p^löfc^ genannt. — Von diesen Ugri datirt natür- 
lich der Name der Ungarn. Nestor unterscheidet bereits die weissen 
und die schwarzen Ugre. Interessant ist allerdings, was anderswo 



*) Gesch. des Osman. Reichs 1. p. 3 : „Selbst den Osmanen gilt heute 
der Name Türke als gleichbedeutend mit Barbar." Schlözer hat aus By- 
zantlnischen Schriften ausgezogen, „dass Türk ein Appellatif für Bauer, 
Hirte und Räuber ist." (Histor. Krit. Nebenstunden p. 103). Unter den 
Gassenjungen in Mekka ist Türk ein Schimpfwort und alles an ihm lächer- 
lich, (cf. aus Burkhardt's Reise Ritter 13. p. 104). 

**) Jnd. Alterthumsk. 1. 852. Von einem Jüdischen Volke Barbara, 
dem er die Bedeutimg von barbarus zuschreibt, handelt Lassen. 1. 855. 

***) cf. Excerpta Menandri ed. Bonn. p. 580. 
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näher zu betrachten ist, dass in den Wogolischen und Ostjakischen 
Idiomen, eigentlich Ugrisch-finnischen Völkern Ugor-Ugur hoch 
heisst und im Magyarischen Magas dieselbe Bedeutung hat, so dass 
es scheinen könnte, als wäre Magyar nur die Xlebersetzung des N^a- 
mens TJgre in ihr eigenes Idiom. — Es kommen Utuguri und Kutru- 
guri, Saroguri und Onoguri vor, die wahrscheinlich auch nichts An- 
deres als schwarze und weisse TJgre bedeuten. Zwischen den Saro- 
guri und Onoguri führt Priscus olgtayot an, was ich OtJy^* lese. (p. 
158). Constantin der Purpurgebome erwähnt unter den Stämmen, 
die sich von den Chazaren getrennt haben Kov^nvyiQfiawv, was wohl 
auch Kutrugermatoi zu lesen, und mit den Kutruguri zu vergleichen 
ist (ed. adni. p. 172). Ob in den obigen ^V^^ oder ^*):i1fe< nicht die 
Ungarn (TJgre) verstanden werden könnten! Dass die Byzantiner 
sie Türken nennen, würde das nicht verhindern. Dass sie am An- 
fang der Reihe stehen, während sie den Chazaren zuerst unter- 
worfen waren, kann auch nicht widersprechen, denn es stehen noch 
andere Stämme, die die Bedeutung der Chazaren nicht erreichten, vor 
ihnen. 1)^ (die Chazaren) nimmt einen der letzten Plätze ein. Auf 
die Bedeutung des Volkes scheint es also dem König der Chazaren, 
der sich doch sonst zuerst gestellt hätte, nicht anzukommen. Dass 
im Briefe des R. Chisdai nach unserer Lesart „Ungarn" pl^üH ge- 
nannt wird, dürfte auch nicht Wunder nehmen, da dieses die Aus- 
sprache des westlichen Europa war (Hungaria). — Man darf glau- 
ben, dass von dem historischen Oesichtspunkt des Königs der Cha- 
zaren aus kein anderes Volk als die Magyaren daninter verstan- 
den sind. Vielleicht ist die Reihenfolge aus einer andern Schrift 
IQ den Brief aufgenommen. 

10) Sollte es mit Rücksicht auf die Ideen der Karäer gesche- 
hen sein, dass Harkavy hier in IS^II^n, wie die Lesart ist, glaubte 
Tauris zu ünd^n, nehmlich die Krimm! Das Land hat niemals 
Tauris geheissen, sondern immer § Tavqixti^ wie ^ißrjQix^ , regfiay&x^, 
Bv^vyittxrj (was auoh bei den talmud. Schriftstellern vorkommt) oder 
Sxv^txrj, Der Name der Einwohner wird noch von Procop in ge- 
lehrter Weise Tauri und Tauroscythae genannt (de Aedific. 3. 7. ed. 
Bonn. p. 261). Bei Constantin, dem Zeitgenossen des schreibenden 
Chazarenkönigs kommt auch dieser Name nicht mehr vor. Er nennt 
nur Chersoniten und Bosporianer. Der Name Taurien ist erst im 
Jahre 1784 von der Russischen Regierung dem Lande wieder bei- 
gelegt worden. Es ist unmöglich, dass der Chazarische König eine 
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klassische Erinnerimg an ein Land^ das damals nicht mehr so hiess, 
hier, wo er nur stammverwandte Völker n^ant, eingeschoben haben 
ÄoUte, — Da wir annehmen, dass die Lesarten nur Buchstaben an- 
gehen können, sonst aber das Wort festgehalten werden muss, wie 
es überliefert ist, um nicht in masslose Conjecturen zu kommen, die 
aller Wissenschaft spotten, so halte ich auch die Lesart l^ll^ri/ t^'I^H 
fest und denke, dass das Land der Tirseran in der Nähe des Baböl 
Abuab, die Istachri nennt (ed. Mordtmann p. 87), die Dursu,*) 
wie früher die Midshegischen Völker im Kaukasus Messen und deren 
Ahn Dursu-koss viel mit den Chazaren zu schaffen hatte, damit ge- 
meint sein werden. Ich erinnere dabei noch an die Agathyrsen, 
ohne die „gigantischen" Ausläufe Schaffarik's für sie zu versuchen. 
Aga ist Ak, weiss, und sehe darin die weissen Thyrsen. 

11) "T^IN sind ohne Zweifel die Avaren ("lllN). lieber die Ge- 
schichte der Avaren vgl. Zeuss und die Nachbarstämme p. 727. 
Priscus (ed. Bonn p. 158) erwähnt sie neben 2aQdyovQoi xal OvQüjyoi 
(zu lesen OiyQoi) xai "OyoyovQot und neben Sahiren. Vor Allem stehen 
sie neben Hunnen (bei Theöphylakt OvtxQ und Xovyyl); Huni qui et 
Avares bei Paulus Diakonus; Theöphylakt nennt sie einen Stamm 
der Ogor. Fürsten der Avaren Messen Jugurri. Nestor nennt sie 
Obren (Schaffarik slav. Alterthümer 2. 59)- 

12) In den Mag. Alterth. p. 203 habe ich die Lesart pij^ zu 
behaupten versucht. Allein grade die Nähe von *mfc< giebt mir die 
TJeberzeugung, dass ]^J1t<, nehmlich die Hunnen gelesen werden 
müssen. Es stehen schon bei Jomandes Cutziagiri, Saviri, Bulgari 



*) In eine uralte Zeit verlegt die Georgische Chronik Folgendes: 
„Dans ce temps Ik les Khazars devenus puissants commen^drent a guerroyer 
contre les races de Lee et de Caweas, qui avaient pour seigneurDourd- 
zouc fils de Tireth s'etant abouchds avec le six races de Thargamosides, 
ceux ei leur demanderent du secours contre les Khazars. Tontes lec races 
thargamosides, s6tant rassembl6es, travers^rent le mont Caucase, firent des 
captifs dans toute Tentendue dela Khazarie, construisirent des villes dans 
cette contree et se retir^rent. Apres cela les Khazars ayant elu un roi et- 
s'etant soumis au souyerain choisi par eux traverserent la porte dela mer 
. aujourd'hui Darouband, comme ils formaient une masse innombrable, les 

Thargamosides ne leur resist^rent pas Dourdzouc, le plus 

distingu6 parmi les fils de Caweas entra dans les asperitös dela mon- 
tagne qu'il appela de son nom Dourdzouceth et paya tribut au roi des 
Khazars." Brosset 1. 24. 25. 
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Ich habe in den Mag. Alterth. p. 329. 330. auch das Geschlechts' j 
reg;iBter zn erklären versucht, welches Josippon von den Hindern To- j 
ganna giebt. Dort steht 112. die Chazaren, an der Spitze. Dann kom- ' 
men 2. -[rSB, 3. Di:''pbx, 4. Ij'jn, 5. ^J-iaJl, 6. iplic, 7. in, 8. -pDT, 
9. iTai«, 10. yab''V:. ^^as Nr. 2, 4, 6, 9, betrifft, Bo ist über ihre 
Erklärung kein Zweifel. Es sind Pazinaken (Fetschenegen) , Bol- 
gar, Türken, Ungarn. — Was Nr. 3, Olikinua, betrifft, habe ich am 
angeführten Ort durch eine Stelle Abnlghasi's, des Tartarencban's zu 
deuten gesncht, wo Völker „Ums, Olak, Madschar und Baschkir" er- 
wähnt werden. Aber es ist dadurch aucb Olak nicht klarer ge- 
worden. "Wir haben darin den Yolksstamm der WUken -"Wüten za 
finden (Schaffarik 1.559) und wir begegnen hier einem Namen, der 
in der deutschen Wilkinasage wieder erscheint. Dort erscheint ein 
König Wilkinus über Wilkinaland, welcher viele Kämpfe mit 
Eossen hat. Bassmann (Deutsche Heldensage 2. 156) stellt dazu 
aus P. £. Malier den "Wilkinus, König der Alanen, an der Elbe. 
Die Sage von diesem Könige erhält durch die Erwähnung Josippon's 
eine alte Bestätigung, wie er den Namen des Volkes schon damals , 
nicht unbekannt zeigt. — Nr. 5 steht 'J'^Jl. Der nicht besonders , 
geläuterte Text des Josippon macht es klar, dass hier ■':i:i3 gelesen 
werden muss Warangi, Warangoi bei Anna Comnena, "Werengbei 
den Orientalen, auch "Warganoi und Farganoi geschrieben. Es ist ■' 
der Name der Russen im 9. und 10, Jahrhundert, die wir Waritg^i^J 
nennen und zugleich mit deu TUrkeu erscheinen in Bussischen Nach- 
richten die "Waräger, als sie die Bulgaren bekämpfen. — Nr 7 713 
ist zn lesen 113 oder lU und sind die oben erwähnten Ghuss oder I 
Uzen. — Nr. 8 "^Ul ist doch wohl nicht das Volk der Ziehen, wie I 
ich Mag. Alterth. 331 meinte, sondern wohl ~i>21. die Sahiren, oder I 
vielmelir die Serben zu verstehen, denn als ^m. Serbi, Zirbi, Serb 
kommen sie in vielfachen, bereits in Josippon's Zeiten vor und der 
Name hatte einen weiteren Umkreis, als iJim beute gegeben ist. — 
Nr. 10 yüh^a sind ohne Zweifel Dalmatier, die schon bei Constant. 
Porphyr, de aul. Cetera p. 579 als Toilfimiot vorkommen. Heiske 
(p. 682) führt eine Lesart TakfiäiZuu an. Ich habe schon früher 
auf das Thema der Fetschenegen TbI/iot aufmerksam gemacht, das 
Constantin de adm. p. 165 erwähnt. Es war ßeiske entgangen. — 1 
Man sieht, Josippon hat eine ganz andere Auffassung von Toganna, ^ 

■eitschichtiger, allgemeiner. Im Chazarenbrief ist sie spezielle 

nauualer, daher für seine Echtheit werthvoller. 
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18) D''*1S1D Leugner, Ungläubige, wie die Araber die Heiden 
Kafr6 nennen. Thunmann meinte von Chazar den Namen Ketzer 
abzuleiten, aber das ist bekanntlich irrig. Es kommt von den Ca- 
tharem, die allerdings ähnlich klingend in Italien G-azari genannt 
wurden. So nannte man zumal die Waldenser. Gazara ging in die 
Bedeutung einer Hexe über. 

19) Ibn Foszlan: „(Der König der Chazaren) heisst Gross-Chan, 
sein Stellvertreter Chakan bhou? (oder wie D'Ohsson las, Bey); 
dieser ist es, welcher die Heere führt und lenkt, den Staat verwal- 
tet und versorgt, unter das Volk tritt und die kriegerischen Ex- 
peditionen unternimmt und ihm leisten die Nachbarkönige Gehorsam. 
An bestimmten Tagen geht er zum obersten Chan mit demüthigem 
Antlitz, in Ehrfurcht und Scheu. Und er darf nur mit blossen 
Eüssen zu ihm gehen , in der Hand einen Stab , den er nach dem 
Gruss vor ihm anzündet. Sobald dies geschehen, setzt er sich und 
zwar zu seiner Rechten nieder. (Vgl. Erahn de Chasaris p. 16., 
D'Ohsson p. 34. 35. Im obigen Text, und H. hat auch nichts An- 
deres, steht „^n:in l^n "^^^^b" was H. mit „und N^ N. dem grossen 
Fürsten" übersetzt. Ich halte die Lesart für falsch und für ein 
Missverständniss des Schreibers der Handschrift Bei den. Bulgaren 
hiess der zweite Eürst Bovhag oder Bohag, woraus das slavische 
boljarin, bojarin, Bojar entstand. Es hängt mit der Bedeutung pala 
(Sanscrit. Eürst) in weiten Sprachstämmen zusammen. Wahrschein- 
lich stand im Original yh^h oder vh^b» denn auch Bulan, wie der 
erste König genannt wird, bedeutet nichts Anderes, und der Ab- 
schreiber las ,03^0,*' was ihm bekannt war. In der Geschichte 
Georgiens wird von einer Werbung erzählt, welche ein Chazaren- 
chan um die Prinzessin von Georgien versucht. Sie wird ihm ab- 
geschlagen. Der zornige Chan sendet ein Heer unter der Anführung 
seines Generals, welcher Blutchan oder Buld-chan genannt wird. Es 
ist wohl auch nur ein Bulan darunter zu finden, (cf. Brosset 1. 256). 
Zu BwXkcg Ta^xaVoff (Const. de aul. Cerem. ed. Bonn 1. 681) ist doch 
erwähnenswerth, dass in der Georgischen Chronik ein Chazarischer 
TTeld vorkommt, welcher Tarkhan heisst (cf. Brosset Histor. de la 

Borg. 1. p. 156. (Vgl. was Wilhelm v. Tyrus vom Verhältniss 
i Veziers zum Kalifen in Aegypten berichtet, cf . Wilken, Kreuz- 
te 3. 2. 90). 

20) In den Magyar. Alterth. p. 208 habe ich die Erzählung, 
che Theophanes und Andere von dem Bündniss der Chazaren 

4* 



mit Heraklina haben, za weaig beachtet. Dort heisst es (ed. Bo 
p, 486): „Die Chazaren durchbrachen die Kaspischen Pforten u 
drangen in das Land von 'Adgaiyär ein mit ihrem Feldherm ^nß 
welcher die zweite "Würde nach ihrem Chagan hatte." Dief^ist e: 
aoBgezeictmete Notiz, die aus Armenischen Nachrichten etami 
Denn 'utdgoyiyäy ist nichts als Darielan, da die Armenier ein 
für 1 zu setzen pflegen (Chael z^ Caijagh, Chaldäa = Khaghdik ei 
Zuß^k ist wohl auch kein Name, sondern wir finden in ihm den Ti- 
f«l, welchen der zweite rurst führte und von dem hier gesprochen 
wird, wie ß^l. vermuthen lässt. Dieser Durchbruch der Chazaren 
fand 626 statt. Da die Araber Darieta Schloss des Alanenthors 
nennen, so darf die von mir früher ausgesprochene Meinung, es von 
Dar Alan, Thor der Alanen abzuleiten, wohl festgehalten werden. 
(Vgl. Brosset Hiat. de la Georg. 1, 154). 

21) "j'-nx Erdevil, Ardevü. von dem Istachri (ed. Mordtmann 
p. 86,, ed. Ouseley p. 156) und Edriai (ed. Joubert 2. 170) viel er- 
zählen. Sie schreiben es b''J~nN nnd es kommt viel in den Kämpfen 
der Araber und Chazaren vor (D'Ohsson penples de. Cauc, p. 59), 
In Armenischen Autoren heisst das Gebiet Tonvin oder Devin. (cf. 
St. Martin. Mem. sur l'Armenie 108—110). 

22) Ebn al Vardi (bei D'Ohsson p. 43) berichtet von Silher- 
bergwerken im Lande der Khazaren in Bergen genannt Batra, (ich 
lese Tatra, ein alter Name für Berge. Schaffarik 1. 487. not), die 
leicht zu benutzen sind. 

23) J'rocop (de hello peraico 1. cap. 15 p. 77. 78) erzählt ana- 
driicklich von Goldgruben in Armenien. 

24) "Weil es noch nicht von den Jüdischen Gelehrten genau er- 
klärt ist, warum grade Edom für die Christenheit gehraucht ist, folgt 
hier die Bemerkung. 

Der Name Edom bezeichnet £,om und dann erst, al 
Römische Kaiserthum das Kreuz annahm, das christliche 
Der König von Edom ist hier der BQmische Kaiser, als wi 
der Byzantinische Caesar noch imhier galt. Aus welchem G 
die Juden Rom mit dem Namen Edom belegt haben, liegt 
allein in der Feindschaft Esau's gegen Jakob, denn sie nenn 
nicht so ständig Esau; auch ist Ihn Esra's Erklärung (Gen. 2( 
dass es daher komme, weil Idumäer zumal die christliche Lehre 
nommen, irrig; denn nicht Idtunäer, sondern Nazarüer nannte mi 
ersten Christen. Ibn Eara ist dadurch irre geleitet, dass et nt 
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christliche Rom so benannt glaubte. Aber die Feindschaft der Jaden 
mit Rom ist älter, als die Christliche Lehre. Der Name geht auf die 
Kämpfe der nationalen Partei mit Herodes. Dieser und sein Haus 
waren Idumäer; diese waren die Verbündeten Roms. Auf Roms 
Seite stand das Herodaeische Haus. Von den Idumäem ging der 
Name Edoms auf Rom selbst über. Dieses ist dann ständig ge- 
blieben, wie es im Targum zu den Klagel. 4. 22 heisst: „Das ruch- 
lose Rom, erbaut in Italien und bewohnt von Völkern von Edom." 
Die Bedeutung Roms blaibt ihm im Munde der Juden auch dann, 
wenn es innerhalb des grossen Römischen — später Christlichen — 
Reiches gebraucht wird. Es drückt das Römische Wesen gegen Javan 
das Griechische aus ; wenn sonst im allgemeinen Begriff auch Pranken 
bei Benjamin Edom heissen, so unterscheidet er andererseits das Reich 
Edoms — und die Franken, wie durch Edom das Römische und 
Arabische Spanien geschieden sind. (cf. Zunz Zeitschrift p. 133, 
meine bist. Vers. p. 34). Von den Juden ging der Begriff zu den 
Arabern über. Edom heisst roth — und die Rothen werden nun 
alle nicht Arabischen Völker genannt. Muhamed sagte: „Es kamen 
Alle zu mir, die Schwarzen (Araber) und die Rothen." Abulfeda, 
sagte Muhamed, sei gesandt worden zu den Schwarzen und den 
Rothen. (Vgl. Mag. Alterth. p. 268). „Die Rum heissen Söhne des 
Röthlichen (Gelben), weil sie von Rum, dem Sohne Esau^s, dem 
Sohne des göttlichen Propheten Isaak abstammen, welcher einen 
röthlichen Flecken hatte" etc. (cf. Insan al TJsun von Ali Halebi, 
bei Weil, Leben Muhameds p. 258). Daher macht Abulpharagius 
als den Inbegriff nördlicher Völker, den Japhet zum Vater der 
Rothen (Hist. Dynast, ed. Pococke p. 9), während er später sagt: 
,,Esau sei der Vater der Idumäer, welches sind die rothen Franken." 
(p. 15). Vgl. die bekannten Artikel bei D*Herbelot Ais und Asfar. 

25) Einen Versuch, durch Geschenke die Chazaren (Akaziren) 
zu gewinnen, machte schon Theodosius II., wie Priscus erzählt (p. 
181. ed. Bonn), was unglücklich ausschlug. 

26) Bekanntlich enthält auch das Buch Kusari (Chazar) von 
Jehuda ha levi (1. 1. und n., 6) eine Erzählung von der Bekehrung 
des K(kiigs der Chazaren. Ein Traum fand auch da statt. Der Engel 
erschien dem König, der sonst sehr eifrig war „in der Chazarischen 
Iiehre, dass er selbst im Tempel diente und Opfer brachte" und 
sagte ihm, dass Gott zwar seine Gesinnungen aber nicht seine Hand- 
lungen wohlgefielen. Da fing er an, über Religion nachzuforschen, 
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hätten sie sich gesegnet, wie von Ahraham gesagt wird. — Da- 
gegen hat der Königsbrief Einiges nicht, was Jehuda ha Levi er- 
zählt. Namentlich die Wanderung der beiden Könige in das Grebirge 
fehlt. Dann fehlt, dass sie eine Zeit lang verschwiegen haben, bi& 
sie zahlreich genug gewesen sind. Es gehört das wohl zn dem, 
von dem er sagt, dass er es „verschweigen" wolle. Es war ihm 
nicht ehrenvoll genug. 

27) ^DID. Es war dies im alten Bund (Zefania 1. 4) der Name 
eines Priesters des Baal und der falschen Grötter (2. Könige 23. 5^ 
Hosea 10. 5) im besondem Gegensatz zu Kahen, dem Priester 
Gottes. Daher übertrugen ihm die Juden im Mittelalter zumal auf 
die Mönche. Jehuda ha Levi in seinem Buch vermeidet diese schmä- 
hende Bedeutung und redet von einem "Weisen aus Edom. 

28) Der Weise im Buche Juda hallevis bleibt dabei allerdings 
nicht stehen, geht dann auf die Lehre Christi ein und betont nament- 
lich, dass sich jetzt nur die Christen für die wahren Israeliten halten 
könnten. 

29) Im Text steht ^ip^j< und zwar mit Recht. Dass ich in 
den Mag. Alterth. p. 211 dies in ein ^]pbt<' zu ändern suchte, war 
unnöthig und H. hätte mir nicht folgen sollen, indem er ein Kadi 
daraus machte. ^ip^X steht für "»^np^N und bedeutet einen Ara- 
bischen Wahrsager, Verkünder, eigentlich Priester, das hebr. pD 
aber mit einer schiefen Nebenbedeutung, welche der Schreiber des 
Briefes ebenso für den Ismaelitischen Theologen wie für den Christ- 
lichen in "^jOID gebrauchte. (Vgl. Freytag lex. arab. 4. 68). 

30) Oben könnte es scheinen, als ob er das Geld und die Ge- 
schenke schon empfangen — hier heisst es doch nur: „Das Gold 
und Silber, von dem ihr sprechet, mir zu geben." 

31) Der Arabische Schriftsteller Masudi sagt: „Wir haben in 
unseren früheren Werken die Geschichte der Bekehrung des Königs 
d^r Chazareji zur Jüdischen Eeligion erzählt." Es ist ein Beweis 
für die Echtheit und das Alter unseres Briefes, dass er keinen Na- 
men des Weisen nennt, der den König unterrichtet hat. Auch im 
^uche Jehuda hallevi's wird ein Name nicht genannt. Erst der 

'amban (R. Mose ben Nachman) erwähnt 1263 den Namen Isaak 

vngari. Aber innerhalb der Zeit zwischen dem Bekanntwerden 

} „Kusari" von E. Jehuda hallevi und dem Bamban scheinen die 

kräischen Intentionen über jenes Buch entstanden zu sein. Es ist 

ht unmöglich, dass Sangari nichts bedeutet als Toganoi, — da 
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ein (vntjQ£Tov)f er kann ohne Priester nichts (geistliches) thun, „o (fj} 
r^g iax^ns ayydtx^g latl welfwc." "Wie es der jtn War, welcher in der 
Synagoge zu Alexandrien mit einem Sudarium (Tuch) in der Hand 
wehete, wenn das Volk Amen sagen sollte, so gab der Diakonus in 
der griechischen Kirche mit dem Orarium das Zeichen. (Succa 51b. 
Vgl. meine Hagia Sophia p. 22). Was hier nun ü^^tn ni^'^ÖPl ppTl 
heisst, nennen die Griechen „<f*axoy*xoV/' nehmlich eine Sammlung 
der Dinge, welche ein Diakonus in seiner Amtspflicht zu thun hat. 
XJebrigens ersieht man den Mangel aller Karäischen Einflüsse, da ein 
Unterricht in Mischna und Talmud gegeben wird. In wie weit die Li- 
turgie des Gottesdienstes schon der Neueren glich, ist aus der obigen 
Bezeichnung an sich nicht zu ersehen, wenn wir auch das Amt des 
]tn aus den Parallelen des Diakonus schon damals verstehen können. 

34) Bei Beiyamin von Tudela (p. 62b.) wird von den To- 
garmim geredet, welche bis an die Gebirge der ^<iD^< wohnen. Das 
sind die Osseten, welche Ousni genannt werden, eine der hervor- 
ragendsten Nationen des Kaukasus, auf Bergen wohnend, daher 
Kusch*ha, Bergbewohner, von den Tscherkessen genannt. Dieselben X 
sind, die hier ND^5D genannt werden, Basiani, Vasa. (Klaproth über 

die Kaukasische Sprache 2. 176 in der Eeise nach dem Kaukasus 
tom. 2). Nach Eeineggs (Beschreibung des Kaukasus 1, 213) fangen 
ihre Sitze am linken Ufer des Terek an. Die Bussen nennen sie 
Ossetinzi, ihre Nachbarn Osse, Ossi. 

35) Einer der Hauptstämme der Osseten ist Tagate, obiges 
ron, welchen die, Georgier heute Tagauren (Klaproth, Reisen 2. 
543. 381) oder Takauren (Reineggs 1. 223, „die Regierenden") 
nennen. 

36) Die Lesart pll*» braucht wohl gar nicht verändert zu wer- 
den. Der Strom, der seit 1775 den Namen Ural empfing, hiess im 
Alterthum bei Ptolemäus Jai^, was wohl auch loCi^ (zu Müller, Ugr. 
Volksst. p. 38) hiess. Menander (p. 301) lässt den Zemarchus über 
den ^ix und Jdix zum Attila, d. h. zur "Wolga kommen. Der Ort 
"Werch-Uralsk hiess früher Werch-Jaizk. Allerdings ist sein Name 
seit dem Mittelalter Jagag, Jaik. Constantin der Purpurgebome 
nennt ihn r%. Ein Bischof zur Zeit des Tartareneinfalles schreibt: 
^Dixerunt, quod esset ultra quosdem montes et sedet juxta flumen, 
quod vocatur Egogg et credo, quod ille populus sit Gog et Ma- 
gog." (Pejer, Cod. diplomat. Hung. 4. 1. 233). Bei Wilhelm von 
Rubruquis (Recueil des Voy. etMem. 4. 274. 275) heisst es: „XII 
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diebos ab Etilia invenimus magnom flumen, quem vocant Jagak/ 
Wenn also für 3TV gelesen wird 3iV oder li\ dann ist alles erfüllt. 
Was Cannoly hatte (Itineraires p. 99) ist falsch. Warum H. mir 
nicht folgen wollte, ist nicht ersichtlich. — Dass es wirklich der 
Jaik sei, ersieht man aus dem, was der König fernerhin von den 
Dörfern ohne Mauern erzählt, wo die Völker in der grossen Steppe 
umherziehen, bis an die Grenzen der ü''N1)l%1» d. h. der lugrier. 
lugrien war zumal der Name der Grebiete am nördlichen Ural- 
(Müller, 1. 1. p. 108). Der Jugrische Volksstamm ist der finnische, 
zumal wie Lehrberg nachweist, der der Wogulen und Ostjaken. Di& 
Aehnlichkeit ihrer Sprache mit der finnischen ist schon frühzeitig^ 
aufgefallen. Ihr Land hiess auch im Mittelalter Paskatur, Basch-^ 
kirenland. Man nannte es auch das grosse Hungaria, und es ist ja, 
richtig, dass der Ugrennamen, den die Ungarn tragen und. der der 
lugrier derselbe ist. — Wilhelm v. Eubruquis meint: „Idioma Pas- 
catur et Hungariorum idem est et sunt pastores sine aliqua 
civitate." — Eine höchst interessante Notiz enthält der hand- 
schriftliche Bericht des Italieners Francisco Tiepolo (Informat. Poli- 
tiche 15. Nr. 8. Ms. Ital. Bibl. Berolin. fol. 16). , Indem er in seinem 
discorso di Moscovia auch von Giugria erzählt, * sagt er: „La gente 
habita in case di legname daperle ed in villagge, della quäle tras- 
sero origine gli TJngheri natione in Europa assai nota, quali hanno 
la lingua commune." 

37) Der König redet nur immer von dem Fluss, als von dem 
bekannten, dem Fluss Kai^ i^oy^y^ Nichts anderes haben die Namen 
der Wolga von jeher bedeutet. Im Alterthum (Ptolemäus, Ammia- 
nus etc.) kommt sie als Rha, was wie Rhein, rinnen, bekanntlich > 
sich an das alte ^«W, fliessen, anschliesst. Der Strom heisst noch/ 
heute bei den Morduinen „Rhau.^ (Schlözer, Nord. Gesch. 306). E^' 
ist kein anderer Name, wenn Klaproth unter Oarus des Herodot di(f^ 
Wolga versteht. Schaffarik (1. 499) nahm dies an. Der türkische Name h 
des Stromes ist „Itil," was Fluss bedeutet (Neumann, Südöstl. Völkeij ? 
103), und bei den betreff. Autoren Idel, Ethil, Adel geschrieben wirdi^ 
(Daniel ist in der Geographie, Handb. der Geogr. 2. 412, zu verj 
bessern, wo er den Namen als „freigebige" erklärt). BeiMenande 
(p. 301) heisst der Strom Attüa, bei Theophilus (p. 238) Tu. Di. 
Armenische Geographie bei St. Martin (Mem. sur. PArmenie (2. 35^ 
ist wohl nicht von Moses von Chorene, sondern ein späteres Werk 
Nicht die Wolga, aber der Name Atel als Fluss findet sich in einem^ 
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■ Nebenfluss . des Ister in Thracien. (Herodot 4. 49). Vielleicht be- 
deutet Guttalus (bei Plin. bist. nat. 4. 14) nichts anderes. Wilhelm 
von Bubruquis nannte die Wolga Etilia. In der Bedeutung von 
Mass ist Itilr, Idel auch mit anderen Namen zusammengesetzt^ so 
1 heisst Bscholman-Idel die Itama, Jaik-Idel der Jaik^ Tana-Idel 
l der Don. Doch kommt im Mittelalter kein anderer Strom allein 
unter dem Namen Itil vor, als die Wolga. Es war der eigentliche 
Hauptstrom, (cf. D'Ohsson peuples de Caucase p. 30 not.) Der Name 
Wolga bedeutet dasselbe, wia ich in den Mag. Alterth. p. 141 schon an- 
gedeutet habe, wohin ich überhaupt noch für- Anderes verweise, nichts 
anderes als Strom. Er wird dem Warägischen Einfluss auf Euss- 
land verdankt. Altn. bylgja, schwed. bölja, dän. böige (in anderen 
Eormen kolga, olga, Grimm, Deutsche Grammatik 3. 383) drückt 
das Wallen des Stromes aus. 

38) Die Stelle über die Eussen ist etwas unklar ausgedrückt. 
Die Thatsache ist richtig und das Alter des Briefes dadur9h ver- 
bürgt. Ihn Eoszlan (über die. Eussen, von Frähn bekannt gemächt) 
und bei D'Ohsson, der die Erzählungen wiederholt hat, theilt mit: 
,,Ihre Schiffe gehen den Eluss herab bis Khazeran." ^Sie sandten zum 
König der Chazaren Abgesandte, um von ihm die Erlaubniss zu er- 
bitten, sein Land zu durchziehen, in die Wolga einzutreten und den 
Fluss bis ans Caspische Meer herunterzuschiffen, sich verpflichtend, 
ihm die Hälfte der Beute zu geben, welche sie an den Küsten des 
Meeres machen werden." Da diese Plünderungen aber zumal die 
Muhamedaner trafen, so beklagten sich die muhamedanischen Unter- 
thanen des Königs und forderten Eache. Diese wurde gewährt. 
{Peuples de Caucase p. 90. 106). 

39) Edrisi (ed. Jaubert p. 355) schreibt: „Die Kaufleute, die 
Trödler und das Volk i^ivohnen auf dem gegenüberliegenden Ufer." 
Masudi sagt: „Die grössere Stadt, die Khazeran genannt ist, wird 
l)evölkert von Muhamedanern, Christen, Juden und Heiden." Ibn 
JFoszlan schreibt: „Die Stadt Itil hat zwei Theile; der eine, der 
grössere, liegt auf dem westlichen Ufer, der andere Theil auf dem 
östlichen Ufer. Auf .dem westlichen wohnt der König. Masudi (cfX 

'. D'Ohsson p. 32) ist am genauesten. Er unterscheidet ganz wie der ^ 
I JBrief. Er sagt : „Der Königliche Pallast liegt am Ufer einer Insel, v 

welche durch eine Schiffbrücke mit dem westlichen Theil der Stadt 
verbunden ist." Ganz ebenso, wie der König nachher gelbst sagt: 

• "»xn yr\2 2v:;v '»:ni. 
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40) Er sagt i^ins, im Monat Nisan, wahrscheinlich doch nach 
dem Paseahfest, das nicht erwähnt wird. Ihn Foszlan (Frähn p. 15) 
sagt: „Bei dieser Stadt sind keine Dörfer, sondern die Biirgeräcker 
liegen zerstreut im Umkreis von 20 Parasangen, wohin sie im Som- 
mer lunaoBgehen nnd säen; wenn die Früchte nach der Ernte ge- 
sammelt sind, faliren sie sie bald an den Flnss, bald in die Wüste 
anf "Wagen und Schiffen." Auch Edrisi schreibt (p.355): „ZnrZeit 
der Ernte kommen alle Einwohner von nah und fem zusammen, 
schneiden das Getreide nnd bringen sie in aller Eile an das Ufer 
des FlusBes, nm sie auf Schiffe zu laden." 

41) Die Lesart: 20 Parasangen, ist richtig. Ihn Foszian liat 
dassell)e Maass: „arva jacent in vi^ti parasangamm spatinm." Ibn 
Hankai liat: „jusqu'ala distance de 20 fersenks," nnd es liann nur 
die Ausdehnnng der Aecker darunter verstanden werden. Dasa man 
nach dieser Entferanng anf einen grossen FIuss gestossen sei, scheint 
nicht angenommen werden zu kQnneu, sondern der grosse Strom. 
bildete wohl das Ende des Landes. Daher habe ich die 20 Para- 
sangen zu den Aeckem der Bürger gezogen; der Fürst aber und. 
seine Diener dehnen ihre Expedition ans bis nach dem Flnsse IKBmi 
am Ende des Landes. Das Ende des Landes erstreckte sich bis aa 
die Persische Grenze Über Ardebil hinaus. Es kann auch wolil ein. 
anderer Fluss kaum verstanden sein, als der von Constantin erwähnte 
Erax, der annenisch Eraskh, georgisch Kakhsi, Araxes heisst, der 
mit dem Kur vereinigt "in den Kaspischen See fliesst und noch hente 
die Grenze zwischen dem Bussischen und Persischen Reiche bildet.. 
Ich lese deshalb statt ]NB'"m lieber pEmi. was deutlich Erask giebt. 
— Bei D'Ohsson peuples de Caucase p. 47 heisst es im Munde 
eines Arabers: ,,Un si^cle avant notre kre la domination^ des £lia~ 
zar^ s'^tendaient an midi jusciu'a l'Aras, car ils possedaient le 
Djorzan et l'Arran, deux provinces del' Ärmenie." 

Ich füge hier, da es oben versäumt ist, hinzu, dass fttr das 
8. 98 genannte INDin doch nichts anderes übrig bleibt als Cher- 
son, znmal dieses in genauer Beziehung zu den Cliazaren steht, 
(cf. Const. Porphyr, de adm. imp. p. 80), 



i 



J 



